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Nr. 296. 


Der Kaiſer in Altona ai bei 
Bismarck. 


Montag früh 11 Uhr erfolgte die Ankunft des 


Kaiſers auf dem Alt 

fehl des Kaiſers ei N Ar Fonte As es 
IX. Armeecorps, Ge 
deſſen Adjutant Maſo 
Nach kurzer Begrüßung fuhr de 


d Walderſee direkt nach der 


z anweſend. 


egen 113 Uhr beſti Verhä 

M eg der Kaiſer am] Verhältniſſe des Auslandes. Namentlich _ die 
Aden 1b mit den Fahnen und Wappen] däniſchen Bauern können in gemeinſamer Ab⸗ 
dem Generaloberſten En teind geſchmückt war, mit | ſatzorganiſation den deutſchen noch oft als 


Vorbild dienen. Wir haben neulich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der „Allgemeine Verband der deutſchen 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften“ ſein Augenmerk 
auf Errichtung von Schlachtgenoſſenſchaften gerichtet 
hat. Die däniſchen Landwirthe haben ſeit 1887 
zwanzig große Genoſſenſchaftsſchlächtereien errichtet 
und in dieſen Schlächtereien wird bei Weitem die 
größere Hälfte der geſammten däniſchen Schweine⸗ 


OR 
und deni ein lebhaftes Geſpräch mit der Umgebung 
9 Dar prächtig mit Flaggen geſchmückt. Nach 


Fahrt legten die Pinaſſen am der 
produktion verarbeitet. Dieſer ungeheure Erfolg in 
Blohm den Bog amc tragenden Werft von weniger als zehn Jahren mag auch die deutſchen 


die an. Hier begrüßte der Kailſer 
ei a kpl und Voß auf das Huldvollſte in 
de Landungsſteg errichteten Zelte und 

N zahlreich anweſenden Wertibeamten 
Der 6 Gesten mit lebhaften Hurrahrufen 
an begab ſich ſofort zum „König 

mit ihren Frauen 5 ganzen Wege bildeten Arbeiter 


Landwirthe ermuthigen und ihnen ein Anſporn zu 
neuen und verbeſſerken Verſuchen auf dieſem Gebiete 


ſein. = 
Bekannt iſt die gewaltige Entwickelung der Dänlichen 
Molkereigenoſſenſchaften, die ſeit 1882 gegründet und 
ſeither über das ganze Land ausgedehnt ſind. Es 
giebt deren jetzt über 1000 in Dänemark, alſo nicht 
viel weniger als in dem ſo vielfach größeren Deutſchen 
Relch. Dieſe Molkereien find die Grundlage für 
zahlreiche landwirthſchaftliche Bezugsgenoſſenſchaften 
geworden. 
geht nach dem Londoner Markt, zum Theil an die 
engliſchen genoſſenſchaftlichen Großhandlungen. Dort⸗ 
hin werden ihnen die deutſchen, speciell die hannover⸗ 


dem „König W 
Marinebau » An wurde der Kaiſer von dem 
Schirmer enpfangen neee und dem Baumeiſter 


die Zi „die Sägerel 
chmlede. Die at 1 Ban 


die Aan ſpäter folgen müſſen, 
wurde eingehend befichtigt, 


deutſchen 
entwickeln ſollen. 

Auch die Förderung der Viebzucht, die bei uns 
zumeiſt in der bewährten Hand der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine liegt, fällt in Dänemark den Genoſſen⸗ 
ſchaften anhelm, die endlich zu Anfang d. Is. noch 
einen eigenartigen Abſatz organiſirt taben. Die 
däniſche Elerexportgenoſſenſchaft ſetzt ſelt dem 1. April 
1895 Eier in großen Mengen an die engliſchen Con⸗ 
ſumvereine und an Private ab. 25 Elerſammelbezirke 
führen der Genoſſenſchaft die Vorräthe zu. 

Von dieſen däniſchen landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften lönnen unſere deutſchen gewiß noch viel 
lernen. Ebenſo entwickeln ſich jetzt in Eagland, in 
Frankreich (landwirthſchaftliche Syndicate), in Italten 
(Winzerbereine) die ländlichen Genoſſenſchaſten kräftlg. 

Die deutſchen Landwirthe haben im eigenen Lande 
jo viel zu arbeiten und zu organiſiren, daß fie dleſe 
Entwicklung in den Nachbarländern nur ungenügend 
verfolgen können. Hier könnte die Regierung ein⸗ 
greifen und mit geringen Mitteln Woblthätiges 
ſchaffen, indem fie erfahrene Genoſſenſchafter nach 
jenen Ländern ausſchickt und ſie beauftragt, die dortigen 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zu ſtudiren und 
in Reiſeberichten ihre Erfahrungen niederzulegen. 
Dort giebt es gewiß jo manche Erfolge, die auch bier 
möglich ſind. Deshalb wird jede ſolche Unterſuchung 
auf die deutſche Entwickelung befruchtend einwirken. 
Zu den Millionen, welche unſere Genoſſenſchaften den 
Landwirthen eingebracht haben, werden weltere 
Millionen treten, und zwar ohne nennenswerthe An⸗ 
lagekoſten. Der Genoſſenſchaftscongreß in London 
im Auguſt d. J. hatte unzweifelhaft Recht, wenn er 
den Landwirthen aller Länder die ſorgſamſte Beachtung 
des Genoſſenſchaſtsweſens empfahl, als eines Mittels, 
um über die Agrarkriſe der Gegenwart hinwegzu⸗ 
kommen. 


wenn auf dem überfüllten 


ur Beſichtigun e 
6000 Tons faſſenden Dampfers e t Kinga 
Linie, des neueſten fertigen Schiffes der Werft und 
von dort zu dem Verwaltungsgebäude, in welchem die 
Pläne und Modelle eingehend beſichtigt wurden. 
Durch die Schiffsbauhalle und das Materiallager 
ging der Kalſer dann zu den Helgen, wo der Kiel 
geſtreckt iſt für den neuen Lloyd⸗ Dampfer, 
einen Doppelſchraubendampfer von 580 Fuß Länge. 
Neben demſelben befinden ſich drei andere 
Schiffe im Bau und ein Schiff, welches zum Ablauf 
fertig iſt. Von hier aus kehrte der Kalſer über die 
erſte fertige Sektion des neuen Schwimmdocks zu dem 
Landungsponton zurück und ſprach den Herren Blohm 
und Voß ſeine hohe Befriedigung über die Anlage 
aus. Um 1 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Altona, 
Wehr der Kaiſer gegen 13 Uhr vor dem Generals 
Enno eintraf und von der dort angelammelten 
Wanſchenmenge ſtürmiſch begrüßt wurde. Die Gräfin 
Strauß überreichte dem Kalſer einen prachtvollen 
Dar von Öardenten, der Lieblingsblume des Kaiſers. 
dase lag and großer Empfang ftait. An der Frühſtücks⸗ 
fee 6 aur Rechten des Kaijers die Gräfin Walder⸗ 
Walderſe⸗ el Knorr; gegenüber ſaß Graf 
an der Tafel th gesamt nahmen etwa 30 Perſonen 
A eil. Um 4 Uhr erfolgte die Rückreise 
5 Uhr Iipartitation. Die Fahrt wurde indeſſen um 

n Friedrichsruh unterbrochen, woſelbſt der 


Kaiſer dem Fü 1 
Der Sone Sue marek einen Beſuch abftattete. 


or dem Schloß = 
in der Uniform und mit de „ Fürſt Bismarck 
bedeckt, empfing in Begleitung di Be a 
und des Proſeſſors Schweninger den Ka antzau 
Bahngeleis, dankte demſelben für die El 2 am 
Irledrichsruh und gefeitete ihn nach Vorſt Mi ehr in 
Gefolges in das Schloß. Die Weiterfahrt ellung des 


dam erfolgte dann um 71 Uhr Abends. ach Pots⸗ 


Genoſfſſenſchaftliche Selbſthilfe 
in der Landwirthſchaft. 


Eine häufig auftretende Behauptung geht dahin, 
in der Landwirthſchaft ſeien alle Mittel der Selbſt⸗ 
bilfe erſchöpſt, auch der Staat wiſſe kein anderes 
Mittel für fir, deshalb bleibe nur der Antrag Kanſtz 
übrig. Und doch iſt dieſe Verzweſflungsſtimmung, 
aus der heraus der Antrag Kanitz geboren, unberech⸗ 
tigt; beſonders unberechtigt in der Gegenwart, wo 
die Regierung eine ganze Reihe von Vorlagen, die 
Erfüllung von Wünſchen der Landwirthſchaft find, 
den Volksvertretern vorlegt und ſie zu eifriger Mit⸗ 
arbeit ouffordert. — Ebenſowenig wie die Staatshllfe 
verſagt die Selbſthilſe. Das landwirthſchaftliche Ge⸗ 
noſſenſchaſtsweſen in Deutſchland hat noch nie ſeit 
ſeinem Beſtehen auf der ganzen Linſe ſo große und 
ſegensreiche Fortſchritte gemacht als in dem Jahre, 
das jetzt zur Rüſte geht, und das unſeren Landwlrthen 
einen befriedigenden Abſchluß für ihre Perſonalcredit⸗ 
verbände, eine Organiſation ihres Molkereiweſens und 
die erſolgverſprechenden Anfänge einer genoſſenſchaft⸗ 
lichen Getreideverwerthung gebracht hat. 

Großes haben die ländlichen Genoſſenſchaften er⸗ 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 16. Dezember. 

Der Antrag auf Einſtellung des Straſverſahrens, 
welches gegen den Abgeordneten Dr. Lütgenau (103) 
wegen Majeſtätsbeleldigung ſchwebt, wurde debattelos 
F 
, Zur Vorlage, betreffend den Entwurf eines Geſetzes 
6 Errichtung von Handwerkskammern, erklärte 
Kine Wee b. Bötlicher, die Vorlage ſollte in 
ih 2 a ſe die Organſſatlonsfrage hinausſchleben, oder 

* präjudtelren. Eine gewiſſe Preſſe hätte von 
Meinungsverſchledenheiten zwiſchen ihm und dem 
Mintfter v. Berlepſch geſprochen und daran ollerlei 
Bemerkungen über angebliche Uneinigkeiten im preußiſchen 
Staatsminiſterlum geknüpft. Der Miniſter erklärte 
dann: „Wir, die wir beide eng mit einander befreundet 
ſind, haben in dieſer Frage denſelben Strang gezogen 
und werden das auch weiter thun. Eine gewiſſe 
Meinungsverſchiedenheit über die Opportunität der 
Vorlage, die beſtanden hat, berechtigt nicht zu den 
daraus gezogenen Schlüſſen. Eine Differenz beſteht 
nich, und ich vertrete hier den einmüthigen Vorſchlag 
der verbündeten Regierungen.“ 

Der Staatsſekretär v. Boetticher ſchilderte ſodann 
die Entwickelungsgeſchichte der Vorlage. Die Vorlage 
trage einen provlſoriſchen Charakter. Das definitive 
Organiſationsgeſetz könne nicht vor Mitte März dem 


Der Hauptabſatz der däniſchen Molkereien 


ſellenweſens in die Hand nehmen. 
ſorium jet nichts gethan. 


ſchen und ſchleswig⸗holſteinſchen Meiereien früher oder! 


Reichstage 


Jauch nach derſelben Richtung (Heiterkeit). 


Annahme 


zugehen. 
würde zum Nutzen des Handwerks und des Deutſchen 


Vaterlandes geſchehen. (Beifall.) 

Abg. Hitze (Ctr.) erklärte, in der vorliegenden 
Form ſei der Entwurf für ihn nicht annehmbar. 
Hoffentlich ziehen die Herren v. Boetticher und 
v. Berlepſch nicht bloß an einem Strang, ſondern 
In erſter 
Linie müßten die Innungen die Regelung des Ge⸗ 
Mit einem Provi⸗ 
(Beifall im Centrum.) 
Abg. Gamp (Reichsp.) führt aus, daß er in dem 


Geſetzentwurf kein Proviſorium erblicke und die Ein⸗ 
‚führung der Kammern auch obligatoriſch fein müſſe; 


er halte eine Commiſſionsberathung für überflüſſig. 

Staatsſekretär v. Boetticher betont den lediglich 
proviſoriſchen Charakter der Vorlage, die für eine 
Reihe von Bundesſtaaten, nicht bloß für Preußen, ein 
Bedürini jet. 

Abg. Heyl (natl.) erklärt, die Nationalliberalen 
könnten dem Geſetz nur zuſtimmen, wenn die Ein⸗ 
führung der Kammern obligatoriſch gemacht würde. 

Abg. Reißhaus (Soz.) äußert, die Vorlage nütze 
dem Handwerk nichts, ſonſt wären die Soztaldemo⸗ 
kraten ſicher dafür. (Widerſpruch rechts.) 

Abg. Jakobskötter (konſ.) ſchlteßt ſich der An⸗ 
ſicht Hitze's an und meint, man müſſe den Vorſchlägen 
der Innungsverbönde folgen. Redner iſt für ſofortige 
Ablehnung. 

Staatsſekretär v. Boetticher entgegnet, die Re⸗ 
glerung werde in jedem Falle an der Handwerks⸗ 
organiſation weiter arbeiten und ſieht in der Vorlage 
n zur Klärung, ſowie zur Erleichterung der 

beit. . 

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp) erklärt, die frei⸗ 
ſinnige Voltspartet lehne die Vorlage ab. 2 
Abg. Marbe (Ctr.) weiſt darauf hin, daß auch 

ammern nicht einverſtanden | 
2 Moisienier (Pole) 
Organſſation des Handwerks dringend nothwendig jet. 

Abg. Ißkraut (Antij.) ſieht die einzige Hilfe für 
den Handwerker in den obligatoriſchen Innungen und 
der Einführung des Befähigungsnachweiſes. Redner 
ſtimmt für ſofortige Ablehnung der Vorlage. 

Hier wird die Berathung abgebrochen, nachdem 
eln Antrag Meyer⸗Halle (ireiſ. Vereinig), das Börſen⸗ 
geſetz nicht auf die morgige Tagesordnung zu ſetzen, 
abgeleynt worden war. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. 

Rechnungsſachen, Fortſetzung der heutigen Ber 
rathung und Böfrſengeſetz. 

Schluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 


Potsdam, 16. Dez. Die Königin von Sachſen 
iſt mit Gefolge um 1% Uhr bier eingetroffen und 
von dem Prinzen und der Prinzeſſin Carl von 
Hohenzollern empfangen worden. Gegen 44 Uhr 
ſtattete die Königin der Kalſerin einen Beſuch im 
Neuen Palais ab. 

Berlin, 16. Dez. Die „Berliner Correſpondenz“ 
veröffentlicht einen Erlaß, den der Präſident des 
Evangeliſchen Oberkirchenrathes unter dem 16. d. M. 
an die Conſiſtorlalpräſidenten und Generalſuperinten⸗ 
denten über die Betheiligung der Geiſtlichen der 
Evangeliſchen Landeskirche an foztalpolitiichen Agita⸗ 
tionen gerichtet hat. Der Erlaß wendet ſich gegen 
eine derartige Betheillgung und jagt u. A.: „Den her⸗ 
vorgetretenen irrigen Anſchauungen gegenüber kaun 
nicht nachdrücklich genug betont werden, daß alle Ver⸗ 
uche, die evangelſſche Kirche zum maßgebend mitwir⸗ 
kenden Foctor in den politiſchen und ſozialen Tages⸗ 
ſtreitigkelten zu machen, die Kirche ſelbſt von dem ihr 
von dem Herrn der Kirche geſtellten Ziele: „Schaffung 
der Seelenſeligkeit“ ablenken müſſen. Die Einwirkung 


der Kirche auf dieſe äußerlichen Gebiete kann und darf 


niemals eine unmittelbare, ſondern nur eine mittel⸗ 
bare, innerlich befruchtende ſein. Jeder Verſuch des 
Geiſtlichen, maßgebend und insbeſondere außerhalb 
ſeines Amtsbereichs auf die dem kirchlichen Geblete 
fremden öffentlichen Angelegenheiten einzuwirken, noch 
mehr jede Parteinahme für die Forderungen des 
einen oder anderen Standes, der einen oder anderen 
Geſellſchaftsklaſſe muß das Anſehen des Geiſtlichen 
ei den anderen Gemeindegliedern ſchädigen, während 
er zur Erfüllung ſeines Berufes des Vertrauens aller 
Gemeindeglieder bedarf. Gelingt es den Geiſtlichen, 
durch treue, den Einzelnen nachgebende Seelſorge, 
durch liebevolle Bewahrung der Jugend, ſonderlich 
der confirmirten Jugend, durch Ausgeſtaltung einer 
alle Hülfsbedürftigen umfaſſenden Gemeindepflege, unter 
Umſtänden auch durch Pflege einer die verſchiedenen 
Kreiſe der Gemeinde verbindenden edlen Geſelligkeit, 
bei den begüterten Klaſſen den Gewiſſen einzuprägen, 
daß Reichthum, Bildung und Anſehen nur anvertraute 
Güter ſind, welche ſie zum Beſten ihrer Mitmenſchen 
zu verwalten haben, die unter dem Druck des Lebens 
ſtehenden Klaſſen aber zu überzeugen, daß Wohlfahrt 
und Zufriedenheit auf gläubiger Einführung in Gottes 
Weltordnung und Weltregierung, auf tüchtiger ehrlicher 
Arbelt und Sparſamkeit, ſowie auf gewiſſenhafter Für⸗ 
ſorge für das heranwachſende Geſchlecht beruhen, daß 
dagegen Neid und Gelüſte nach des Nächſten Gut 


die füddeutſchen Handwerker mit den geplanten Hand⸗ 


ſeien. EP © PR 
Abg. lehnt die Vorlage 
ttermarkt wieder geſunde Verhälintſſe ſich] Namens der Polen ab, betont aber, daß die definitive 


Stadt und Land. 


Ha eee j 
— Expedition Spieringſtratze Nr. 13. 
Für die Redaktion verantwortlich: A. Schultz in Elbing. 
| Eigenthum, Druck und Verlag von 6. Gaartz in Elbing. 
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und Armen bei.“ 

— Der Kaiſer wird, wie es heißt, das Urtheil des 
Ehrengerichts gegen Herrn v. Kotze, wodurch derſelbe 
aus dem Offizterſtande ausgeſtoßen werden ſoll, nicht 
beſtätigen. Dagegen dürfte ſein Gegner, Herr von 
Schrader, in nicht zu ferner Zeit aus dem Hofdienfte 
ausſcheiden. 

— Ueber die Feier im Reichstagsgebäude iſt jetzt 
definitiver Beſchluß gefaßt worden. Das „Wolff'ſche 
Tel.⸗Bureau meldet uns darüber Folgendes: Mit 
Rückſicht auf die Erklärung des Kaiſers bei der Audienz 
des Reichstags⸗Präſidiums, daß derſelbe am 18. Jan. 
Mitglieder des Reichstags und andere Perſönlichketten 
an dieſem Tage zur Feier im Königlichen Schloſſe 
verſammeln will, hat der Vorſtand des Reichstages 
von der beabſichtigten Feier im Reichstagsgebäude 
Abſtand genommen. Der Vorſtand hat beſchloſſen, 
ſtatt deſſen die Feier am 21. März, als an dem Tage 
der Eröffnung des erſten deutſchen Reichstages im 
Reichstagsgebäude ſtattfinden zu laſſen. a 

— Der Bundesrath wird ſich, wie wir hören, in 
dieſer Woche zur letzten Plenarſitzung dieſes Jahres 
verſammeln. Wie wir hören, beſteht die Abſicht, ihm 
in dieſer noch den Entwurf, betreffend die Abänderung 
des Alters⸗ und Invaliden ⸗Verſicherungsgeſetzes zu 
unterbreiten. 

— Die fiskaliſchen Hintergedanken in der Zucker⸗ 
ſteuervorlage beginnen jetzt ſelbſt den Zuckertnter⸗ 
eſſenten klar zu werden. So macht man in den 
„Berl. Neueſt. Nachr.“ darauf aufmerkſam, daß aus 
der Erhöhung der Verbrauchsſteuer auch der bisherige 
Koſtenau wand des Reiches für Ausſuhrprämlen ge⸗ 
deckt wird, jo daß bleraus der Reichskaſſe dieſelbe 
Erſparulß zufließt, als wenn mit dem nächſten Jahr 
die Ausfuhrprämien zur Auſhebung gelangten. Abge⸗ 
en davon würde, wenn die Kampſprämſen ihren 
Zweck erreichten und die Ausfuhrprämlen beſeitigt 
würden, gleichwohl die Erhöhung der Verbrauchs⸗ 
abgabe von 18 auf 25 Mk. ebenſo beſtehen bleiben 
wie die Be’richäftener, welche jetzt neu zur Einführung 
gelangen ſoll. 

— Die Bevölkerungszahl Deutſchlands nach der 
Zählung am 14. Junk beträgt 51758364, darunter 
25 405935 männliche und 26352430 weibliche. Die 
Bevölkerungszunahme ſeit dem 1. Dezember 1890 hat 
alſo betragen 2329894 Köpfe oder durchſchntttlich 
jihrlich 10,14 pro Mille. Für das Königreich Preußen 
allein ergiebt ſich eine Bevöſkerungszunahme von 10.99 
pro Mille, für Bayern von 6,93. Sachſen 15.21, 
Württemberg 3.74, Boden 7,31, Helfen 8,46, Mecklen⸗ 
burg- Schwerin 10,51, Sachſen⸗Welmar 8 62, Mecklen⸗ 
burg⸗Strelltz 11,80, Oldenburg 8.98, Braunſchweig 
16,71, Meiningen 8,67, Altenburg 9.89, Koburg⸗ 
Gotha 11,50, Anhalt 15,99, Sondershauſen 5 98, 
Rudolſtadt 9,11, Waldeck 1441, Reuß ä. L. 13.23, 
Reuß j. L. 16,44, Schaumburg 10.88. Lübeck 17,49, 
Bremen 13,23 Hamburg 13 70, Elſaß- Lothringen 
2,43. Eine Abnahme zeigt nur das Fücſtenthum Lippe 
mit 870 pro Mille. Dleſe Abnahme aber hängt offene 
bar mit der Abweſenhelt der Ztegelbrenner im Sommer 
zuſammen. 

— Von den im Erſatzjahre 1894 —95 in Preußen 
in das Landheer eingeſtellien 149950 Rekruten waren 
ohne Schulbildung 490 oder 0,33 v. H., von den in 
die Marine eingeſtellten 5408 Mann 21 oder 0.39 v. 
H., Im Ganzen von 155358 Mann 611 oder 0.33 v. 
H., wogegen die Zahl im Jahre 1876—77 noch 2 96 
v. H. betrug. Für dle einzelnen Provinzen ergeben 
ſich folgende Verhältaſßzahlen von Analphabeten: 1) 
für das Landheer: Oſtpreußen 0,97, Weſtpreußen 1.28, 
Brandenburg 0.07, Pommern 0,10, Polen 0,99, 
Schleſien 0,44, Sachſen 0,09, Schleswig⸗Holſtein 0,07, 
Hannover 0,07, Weſtfalen 0,02, Heſſen⸗Noſſau 0,10, 
Rheinprovinz 0,04, Hohenzollern 0,00; 2) für die 
Marine: Oſtpreußen 1.49, Weſtpreußen 1,24, Pommern 
0,36, Poſen 0,79, Hannover 0 32, Rheinprovinz 0,15, 
Brandenburg, Schleſien, Sachſen, Schleswig⸗Holſtein, 
Weſtfalen, Heſſen⸗Naſſau und Hohenzollern 0.00. = 

— Nach dem Geſetze vom J. Mat 1846 — G.⸗S. 
S. 235 — bedürfen außerpreußiſche Corporationen 
und andere außerhalb Preußens domiziltrende juriſtl⸗ 
ſche Perſonen zum Erwerbe von Grundeigenthum in 
Preußen der ſtaatlichen Genehmigung. Da mehrfach 
eine Unkenntniß darüber zu Tage getreten ift, wie es 
ſich mit der Erthellung dieſer Genehmigung für 
außerpreußiſche Bodencreditinſtitute verhält, wird dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß derartige Juſtltute, ſo⸗ 
weit ſie ihren Sitz außerhalb des Deutſchen Reiches 
haben, den Antrag auf Erthellung der zum Grund⸗ 
erwerbe in Preußen erforderlichen Allerböchſten Ge⸗ 
nehmigung bei dem Minifter für Landwirtbſchaft, 
Domänen und Forſten und dem Minliter des Innern 
zu ſtellen haben, während hinſichtlich der außerhalb 
Preußens, aber innerhalb des Deutſchen Reiches 
domizilirenden Bodencreditinftitute die genannten beiden 
Miniſter auf Grund des Allerhöchſten Erlaſſes vom 
14. Februar 1882 (G.⸗S. S. 18) für die Erteilung 
der Genehmigung zuſtändig ſind. 

— Zur Zuckerſteuervorlage hat der Verein deutſcher 
Ra finerien mittelft einer Eingabe ſeines Vorſtondes 
vom 10. d. M. dem Herrn Relchskanzler ſeinen Dank 
dafür ausgeſprochen, daß im Bundesrathe ein auf die 
Beſſerung der wirthſchaftlichen Lage der deutſchen 


Zuckerinduſtrie abzlelender Geſetzentwurf zur Vorlage 
gelangt iſt. Der Vorſtand iſt auch heute noch der 
Meinung, daß die deutſche Zuckerinduſtrie ohne erhöhte 
Ausfuhrzuſchüſſe gegenüber der durch bedeutend höhere 
Prämien geſchützten ausländiſchen Induſtrie ihre bis⸗ 
herige Stellung nicht wird behaupten können. Dem⸗ 
gemäß ſtimmt er dem in Vorbereitung begriffenen Ge⸗ 
ſetze, inſoweit als daſſelbe eine Erhöhung der Export⸗ 
prämien für ſo lange vorſieht, wie die Concurrenz⸗ 
ſtaaten ſolche Prämien zahlen, grundſätzlich zu und 
giebt gleichzeitig der Erwartung Ausdruck, daß es ge⸗ 
lingen wird, auf Unterlage der in dem Geſetzentwurf 
enthaltenen Vorſckläge den Gefahren einer Schädigung 
der Reichskaſſe und einer Ueberproduktlon an Zucker 
vorzubeugen. 

— Der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ging 
eine von 53 ordentlichen Profeſſoren der Berliner 
Univerſität unterzeichnete Proteſterklärung gegen das 
bekannte Gutachten des Rechtslehrers Dr. Hinſchius 
zu. In der Erklärung wird geſagt, das Gutachten 
überſehe die korporative Selbſtändigkeit der Univerſitäten, 
ſowie die hiſtoriſche Entwickelung des Privatdozenten⸗ 
thums und entwickele für die deutſche Wiſſenſchaft — 
ſchädliche Grundſätze. 

— Aus dem vom „Reichsanzeiger“ veröffentlichten 
Schriftwechſel zwiſchen Deutſchland und dem Congo⸗ 
ſtaate, der im Allgemeinen Neues nicht enthält, iſt zu 
erwähnen, daß der deutſche Vertreter in einem 
Schreiben vom 25. November d. Is. mittheilt, daß 
nach einem neuerdings eingegangenen Telegramme des 
Kaiſerlichen Gouverneurs v. Wißmann die Congobe⸗ 
amten und insbeſondere der Commandant des 
Tanganika⸗Diſtricts ihr illoyales Verbalten fortſetzen 
und daß ſich die Kaiſerliche Regierung nach dieſer 
Richtung hin bis nach Eingang näherer Nachrichten 
alle weiteren Schritte vorbehält. — Auf das Schreiben 
des deutſchen Vertreters vom 9. Dezember hat der 
Vertreter des Congoſtaates in einem Schreiben vom 
11. Dezember in feterlicher Weiſe erklärt, daß den Ans 
geſtellten im unabhängigen Congoſtaat keine Handels⸗ 
prämlen gewährt werden, und daß die Regierung nicht 
die Abſicht habe, ſolche einzuführen, weder in Bezug 
auf Kautſchuk, noch auf Elfenbein oder irgend ein 
anderes Erzeugniß. 

— Ueber die „compromittirenden Briefe“ Hammer⸗ 

ſteins wird der „Breslauer Morgenzeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: „Jawohl, ſolche Briefe ſind vorhanden. 
Es ſind ihrer einige ſiebenzig. Ein Theil befindet ſich 
in ſozialdemokratiſchen Beſitz, der andere im Beſitz 
eines außerhalb dieſer Partei Stehenden. Unter den 
Schreibern dieſer Briefe befinden ſich zwei Herren 
mit ebenſo klangvolem wie bekanntem Namen. Der 
Empfänger des einen Briefes iſt Flora Gaß, der eines 
anderen Herr v. Hammerſtein geweſen. Die Gründe, 
welche die jetzigen Beſitzer dieſer Documente einſtweilen 
noch abhalten, zu einer Veröffentlichung zu ſchreiten, 
find auf verſchiedenen Gebieten zu ſuchen. Der ſchwer⸗ 
wiegendſte Grund, mit der Veröffentlichung zu zögern, 
dürfte wohl ... doch es mag mit dieſer Antwort 
genug ſein.“ 
In einem Artikel mit der Ueberſchrift „Ge⸗ 
miethele Abgeordnete“ begrüßen die „Hamburger 
Nachrichten“ die dankenswerthe Anregung des Frhrn. 
v. Stumm betreffs der Unverfaſſungsmäßigleit der 
Parteidiäten und bemerkt u. a. dazu: Wir glauben, 
daß ein „gemietheter“ Abgeordneter, alſo ein Abge⸗ 
ordneter, der aus der Partelkaſſe für ſeine Mandats⸗ 
ausübung bezahlt wird, wenn dies amtlich conftatirt 
wird, die Eigenſchaft als Abgeordneter dadurch ipso 
jure auf Grund der Verfaſſung verliert, daß alſo, 
wenn z. B. bei der Wahlprüfung feſtgeſtellt wird, daß 
er Diäten bezogen hat, die Wahl für nichtig erklärt 
werden muß, weil der Abgeordnete die Bedingung, 
welche die Verfaſſung in Bezug auf ſeine Stellung 
im Leben von ihm fordert, nicht erfüllt. Der jetzige 
Zuſtand, ſchließt der Artikel, ſei eine conſtante Ver⸗ 
höhnung der Reichsverſaſſung durch die Sozialdemokratie 
und deren Miethlinge im Reichstage. 

— Die conſervative Reichstagsfraction vereinigte 
ſich Freitag mit dem Miniſter v. Köller zu einem 
. das in gehobener Stimmung verlaufen 
ſein ſoll. 

— Herr v. Köller iſt durch den Correſpondenten 
der „Saaleztg.“ nun doch genöthigt worden, über den 
Inhalt der Unterhaltung mit dieſem Journaltſten ſich 
auszuſprechen. Er hat an dle „Saaleztg.“ eine Zu⸗ 
ſchrift gerichtet, in der er die Angaben über die 
Urſachen ſeines Rücktritts als unrichtig bezeichnet. 
Der betreffende Journaliſt wird ſich wahrſcheinlich bei 
dieſem Dementi nicht beruhigen. 

— Den Abendblättern zufolge iſt der Wirkl. Geh. 
Regierungsrath Dr. Curttus von einem leichten 
Schlaganfalle heimgeſucht worden, deſſen Folgen glück⸗ 
licherweiſe ſchon überwunden find. 

— Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, der 
Name des Reichstagsabgeordneten Baron Zorn von 
Bulach ſei ohne deſſen Wiſſen und gegen jeinen 
Wunſch unter den Antrag Kanitz geſetzt worden. Der 
Genannte habe dem Antrag in der vorliegenden Form 
durchaus nicht ſeine Unterſtützung gegeben. 

Braunſchweig, 16. Dez. Zur heutigen Kriegs⸗ 
erinnerungsfeier des 92. Infanterieregiments traf 
folgendes Telegramm des Kaifers ein: 

„Kiel, 16. Dez. Den braven Zwelundneun⸗ 
zigern überſende Ich zu ihrem Ehrentage Meinen 
Gruß. i Wilbelm.“ 

Bei der Parade des Regiments defilirten auch 
1200 Veteranen. 

Coburg. 16. Dez. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg ordnete eine Gedenkfeier des 18. Januar in 
den Schulen des Herzogthums an. Der Unterricht 
an dieſem Tage fällt aus. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Dez. Der Kaiſer empfing geſtern 
Nachmittag den ungariſchen Handelsminiſter Daniel 
und heute Vormittag den Miniſterpräſidenten Grafen 
Badent in Privat⸗Audienz. 

— Der Kaiſer empfing heute Vormittag 6 Ver⸗ 
treter der 220 Mitglieder zählenden ruthenſſchen Ab⸗ 
ordnung. Der Führer derſelben, Domherr Czar⸗ 
klewicz, erneuerte in feiner Anſprache die Verſicherung 
unwandelbarer Treue und Ergebenheit des ſchwer⸗ 
geprüften rutheniſchen Volkes, das eine ſeſte Stütze 
des Thrones bilde und erbat vom Kaiſer Abhilfe 
gegen die Nichtbeachtung der Staatsgrundgeſetze, wie 
fie bei den letzten Landtagswahlen in Galizien vor⸗ 
gekommen ſei. Der Redner überreichte dem Kaiſer 
eine Bittſchrift, in welcher um Entſendung einer Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſion zur Unterſuchung der Beſchwerden 
der Ruthenen, ſowie um Auflöſung des Landtages 
und Anordnung von Neuwahlen unter vollkommener 
Beobachtung der Geſetze gebeten wird. Der Kalſer 
entgegnete, die Abordnung könne verſichert ſein, daß 
die in dem Memorandum enthaltenen Beſchwerden 
gründlich geprüft werden und denſelben, ſoweit fie 


begründet, abgeholfen werden würde. Auf die Ver⸗ 
ſicherung der treuen Anhänglichleit erklärte der Kaiſer, 
er nehme dieſe Verſicherung mit Befriedigung auf; 
er wiſſe, daß er auf dieſe Geſinnung bei den Ruthenen 
rechnen könne. Die Deputation möge überzeugt ſein, 
daß die Ruthenen dem Herzen des Kaiſers eben ſo 
nahe ſtehen, wie die anderen Völker der Monarchie. 
Der Kaiſer wünſche von Herzen die gedeihliche Ent⸗ 
wickelung der Ruthenen; er könne jedoch die Bemerk⸗ 
ung nicht unterlaſſen, daß es auffallen müſſe, wenn 
eine größere Anzahl von Geiſtlichen Lemberg in dem 
Augenblicke verlaſſe, in welchem der neuernannte 
Cardinal daſelbſt ſeinen Einzug halte; denn die Ver⸗ 
leihung der Tardinalswürde an den Erzbiſchof Sem⸗ 
bratowicz gelte als ein Zeichen des hohen Intereſſes, 
welches ſowohl der Papſt, als auch der Kalſer an dem 
Aufblühen der rutheniſchen Kirche nehmen. Auch 
müſſe mißfällig bemerkt werden, daß dieſe übergroße 
Anzahl von Deputations mitgliedern eine ebenſo koſt⸗ 
ſpielige als ungehörige Demonſtration ſei, welche ſich 
keineswegs als ein geeignetes Mittel zur Förderung 
des angeſtrebten Zweckes darſtelle. 

Lemberg, 16. Dez. Die Vereinigung der 
Naphta⸗Induſtriellen Galiziens hat einen Geſellſchafts⸗ 
vertrag errichtet, wonach, vom 1. Februar 1896 an⸗ 
gefangen, die geſammte Naphtaproduction Galtziens 
ausſchließlich nur durch ein zwanziggliedriges Comitee 
verkauft oder ſonſt abgegeben werden darf. — Der 
Inlandspreis des Rohöls wird auf 3 Fl. erhöht, 
für das Ausland aber wird der Preis auf 1 Fl. 
75 Kr. ſeſtgeſetzt. 


alien. 

Rom, 16. Dez. Die Deputirtenkammer ſetzte die 
Berathung über die Interpellation betreffend Afrika 
fort. Miniſterpräſident Crispi vertheidigte unter leb⸗ 
haftem Beifall die Politik der Regterung und erklärte, 
er werde im gegebenen Moment angeben, wie er ſich 
die Sicherung des Friedens in Erythraea und die 
Vermeidung der Wiederholung der bedauernswerthen 
Vorgänge denke. Der Miniſterpräſident fährt fort, er 
weiſe die Beſchuldigung zurück, daß die Regierung 
gegen das der Kammer gemachte Verſprechen ver⸗ 
ſtoßen habe. Die italieniſche Flagge fet ſeit Juli in 
Makale gehißt, und man ſei nicht nach Amba⸗Madjt 
gegangen, um das Gebiet Daber zu occupiren, ſondern 
einfach eine ſtrategiſche Bewegung auszuführen. Crispi 
ſetzt ſodann die Gründe auseinander, welche es ſelt 
Dezember 1893 räthlich erſcheinen ließen, die Beweg⸗ 
ung gegen Tigre zu unternehmen. Alles, was jeit 
Juli d. Is. geſchehen, ſei die logiſche und nothwendige 
Entwickelung der Ereigaiſſe und der Verfolg eines 
Krieges, der von Stalten nicht geſucht jet, und in 
welchem es ſich vertheidigen müſſe. Es ſei unmögllch, 
daß das Parlament in einem Augenblicke, in welchem 
ganz Italien die Regierung auffordere, ihre Pflicht zu 
thun (Stürmiſche Unterbrechungen auf der äußerſten 
Linken und lebhafter Beifall auf der Rechten), es ab⸗ 
lehne, das Wirken der Regierung zu würdigen. Crispi 
ſchließt, die Regierung wolle den occupirten Provinzen 
den Frieden bringen, die italieniſchen Grenzen be⸗ 
feſtigen und in Zukunft derartige bedauernswerthe Er⸗ 
eigniſſe unmöglich machen. (Richtig!) Die Reglerung 
beſchränke ſich für jetzt darauf zu erklären, 
daß ſie entgegen den Anſchuldigungen ihrer Gegner 
wiſſe, was ihre Pflicht ſei, und daß fie dleſelbe erfüllen 
werde. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall.) Antonio 
Gostani erwiderte auf die Rede des Miniſterpräſidenten 
. erklärt babe daß 5 Republikaner ſei. 

eſe Erklärung verurſacht einen lebha { . 
fall. Der Präſident ruft Gastani 80 . 
hebt, als dieſer zu ſprechen fortfährt, die Sitzung auf. 
Nachdem die Sitzung wieder aufgenommen worden 
war, führt der Präſident aus, Gastani habe, als er 
ſich dem Ordnungsrufe nicht fügte, die Geſchäftsord⸗ 
nung verletzt. (Sehr gut!) Bovio erklärt, Mazzini 
fet auch Republikaner geweſen. (Lärm) Der Präſi⸗ 
dent bemerkt hierauf, Mazzint habe auch nicht den 
Eid auf die Verfaſſung geleiſtet. (Lange anhaltender, 
lebhafter Beifall auf allen Seiten des Hauſes, aus⸗ 
genommen die äußerſte Linke.) Der Miniſter des 
Auswärtigen erklärt, er behalte ſich vor, bei der Be⸗ 
rathung der Vorlage über die in Afrtka zu treffenden 
Maßregeln zu ſprechen. Mehrere Deputirte bringen 
hierauf Anträge ein. Miniſterpräſident Crispi ſchlägt 
vor, dieſe Anträge an demſelben Tage zu berathen, 
an dem die Vorlage über die Maßnahmen in Afrika, 
welche die Regierung morgen einbringen werde, be⸗ 
rathen werden würde. Dieler Vorſchlag wird ange⸗ 
nommen und darauf die Sitzung aufgehoben. 

— Wie der „Oſſervatore Romano“ meldet, be⸗ 
ſtimmte der Papft außer der an den Patriarchen Aza⸗ 
rian zur Unterſtützung der Armenter geſandten Summe 
von 50000 Frcs. noch weitere 20000 Fres. zu Gunſten 
der anderen chriſtlichen Riten angehörigen Opfer der 
letzten Erelgniſſe. 


Schweiz. 
Bern, 16. Dez. Die auf beute einberufene 
diplomatiſche Conferenz, welche über die Zufatz⸗ 


beſtimmungen zum internationalen Vertrage in Betreff 

des Cijenbahntrandporkel ag ſollte, ift auf den 
„d. M. verſchoben . 

18. d. M. verſch Rußland. 

Petersburg, 16. Dez. Wie hier verlautet, iſt 
das Stadthaupt von Petersburg, General Wahl, ſeines 
Poſtens enthoben worden. Die amtliche Bekannt⸗ 
machung iſt jedoch noch nicht erfolgt. 

Großbritannien. 

London, 16. Dez. Dem „Reuter 'ſchen Bureau“ 
wird aus Cap Coaſt Caſtle vom heutigen Tage ge⸗ 
meldet: Unter den Eingeborenen iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, der König Kumaſſi habe den Häuptling der 
Aſhantis im Süden von Kumaſſi angegriffen, infolge 
der Weigerung des Häuptlings, dem König Hilje zu 
leiſten; die Aſhantis ſeien unter großen Verluſten 
zurückgeſchlagen worden. Man betrachtet die Ange⸗ 
legenheit als ein Anzeichen dafür, daß der König ent⸗ 
ſchloſſen iſt, ſich mit den Engländern zu ſchlagen. 

Belgien. 

Brüſſel, 16. Dez. Der „Independence belge“ zu⸗ 
folge meldet ein Telegramm vom Congo, daß Lieutenant 
Lothain in einem Gefecht, welches am 18. Oktober auf 
dem rechten Ufer des Lomami ſtattgefunden hat, die 
Aufftändiichen von Lualaba, denen ſich dle bedeutenden 
Häuptlinge der auiſtändiſchen Eingeborenen ange⸗ 
ſchloſſen hatten, geſchlagen und zerſtreut hat. 


panien. 
Madrid, 16. Dez. Die Blätter berichteten von 
Verhandlungen des Finanzminiſterlums mit der Bank 
von Spanien behufs Deckung der Koſten der Expeditlon 


nach Cuba. 
Bulgarien. 

Sofla, 16. Dez. Prinz Ferdinand ernannte 
ſeinen Bruder, den Prinzen Philipp von Coburg, zum 
Generallteutenant à la suite des erſten bulgariſchen 
Reiter⸗Regiments. 

Türkei. 


Conſtantinopel, 16. Dez. Wie aus amtlicher 
türkiſcher Quelle verlautet, zeigt die Lage in Anatolien 


worden. 
Bureau betrat, fand er ſein Pult erbrochen und 


gleichzeitig 


hatte ſich geſtern 
Dzimianen und Umgegend verſammelt, 


hauſe 
geworden, 
Koſtenaufwand von etwa 20,000 Mk. herſtellen ließ, 
ohne die Genehmigung der Stadtverordneten hierzu 
einzuholen. Die Arbeiten ſind vor etwa einem halben 
Jahre vollendet worden. Erſt 
ftattgefundenen Stadtverordneten⸗Verſammlung waren 


eine merkliche Beſſerung. Von einer angeblichen 
Metz⸗ lei im Kloſter von Haſſan iſt hier nichts bekannt; 
in Konta herrſcht vollkommene Ruhe, auch die Lage 
in den Provinzen ſcheint entſchieden gebeſſert, da keine 
neuen Gewaltthätigkeiten gemeldet werden. Wie ver⸗ 
lautet, bereiten einige Botſchafter erſchöpfende Berichte 
an ihre Regierungen über die Ereignifje in Klein⸗ 
Aſien vor. Morgen werden die Botſchafter zu neuer⸗ 
lichen Beſprechungen zufammentreten. 

— Der ruſſiſche Botſchafter v. Nelidow ſprach 
in feiner geftrigen Audienz im Namen des Kaiſers 
von Rußland den Dank dafür aus, daß der Sultan das 
gemeinſame Verlangen der Mächte hinſichtlich der 
zweiten Stationsſchiffe erfüllt habe. Der Kalſer hoffe, 
die Pforte werde Alles aufbieten, um weitere Unruhen 
zu verhindern. Von ruſſiſcher Seite wurden Schritte 
eingeleitet, um die Repatritrung der einige tauſend be⸗ 
tragenden, nach Rußland geflüchteten Armenier zu ver⸗ 
anlaſſen. 

— Einer Depeſche der „Times“ zufolge wird in 

Conſtantinopel beſtändig ein Miniſterwechſel erwartet; 
der Sultan habe den Großvezier wegen ſeiner Haltung 
gegenüber den von der Tabak⸗Regie gemachten Vor⸗ 
ſchlägen ſcharf getadelt. 
Aus Kreta wird gemeldet, daß drei türkiſche 
Bataillone am 9. d. Mts. das Reſorm⸗Comitee in 
Apokorona angriffen. Der Kampf erſtreckte ſich auf 
die Dörfer Prosnero, Vryſe und Alicampo, dabei 
wurden fünf Chriſten getödtet und acht verwundet. 
Die türkiſchen Truppen, welche ſich auf Vampos zu⸗ 
rückzogen, hatten 23 Todte und 32 Verwundete; 
unter den Todten befinden ſich ein Major, zwei 
Hauptleute und ein Lieutenant. In Alicampo wurden 
von den türklſchen Soldaten drei Greiſe, zwei Frauen 
und fünf Kinder niedergemetzelt. Die Lage iſt ſehr 
ernſt; 300 Mann werden zur Verſtärkung der türki⸗ 
ſchen Garniſon nach Canea abgehen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Dez. Nach einer Trauerandacht in 
der Dienſtwohnung des verſtorbenen Oberwerftdirektors 
Graf v. Haugwitz wurde geſtern Abend 83 Uhr der 
Sarg von Marinearbeitern auf den Leichenwagen ge⸗ 
ſetzt, der mit vier ſchwarzen Pferden beſpannt war, 
welche von Artilleriſten geführt wurden. An der 
Spitze des Zuges ritt Herr Premterlieutenant Graf 
v. Schmettow, dem vier Unteroffiziere folgten. 
Matroſen und Leibhuſaren, die zum Theil Fackeln 
trugen, gingen hinter den Reitern, flankirten und 
ſchloſſen den Zug. Neben dem Sarge befanden ſich 
die Marinearbelter, welche den Sarg auf den Leichen⸗ 
wagen gehoben hatten, und trugen die dem Verſtorbe⸗ 
nen gewidmeten Blumenſpenden. In vier Equlpagen 
gaben dann die allernächſten Anverwandten und 
intimſten Freunde dem Dahingeſchiedenen das Geleite, 
hinter welchen wiederum vier Hufarenunteroifiziere 
ritten. Der Zug bewegte ſich langſamen Schrittes 
durch die Wallgaſſe über die neue Werftbrücke, den 
Wall bet der Huſarenkaſerne, vor der zwei Huſaren⸗ 
ſchwadronen Spalier gebildet hatten, vorbei, durch 
das Jakobsthor über den neuen Eiſenbahnübergang 
nach dem Militärkirchhof. Die Capelle war durch die 
prächtigen Blumenſpenden und Kränze ſowie durch 
geſchmackvolle Pflanzen decoratlonen geſchmückt. In 
der Mitte der Capelle hing eine herrliche Lampe, 
welche der Kaiſer vor etwa 14 Tagen dem Grafen 


zum Andenken geſchenkt hatte, und die geſtern zum 
erſten Male angezündet wurde. 


Der Sarg wurde 
dann auf den Katafalk gehoben, worauf nach und 
ach die Leidtragenden die Trauerſtätte verließen. 
Die Todtenwache wurde von Matroſen abgehalten. 
Heute Nachmittag findet, wie bereits erwähnt, nach 
einer Leichenparade die Beiſetzung der Leiche von der 
Capelle aus in einer Gruft auf dem Millitärkirchhof 


ſtatt. 
Marienburg, 15. Dez. Der Stadt Marienburg 


iſt allerhöchſten Orts zur Annahme der Zuwendung, 


welche ihr die Rentiere Jaſchoſchewitz mit 6000 Mk. 


zur Unterſtützung von Kaufmanns⸗ und Beamten⸗ 


töchtern letztwillig gemacht hat, die Genehmigung er⸗ 
theilt worden. 

Marienburg, 15. Dez. Ein Einbruchs diebſtahl 
iſt Freitag Abend bei Herrn Juſtlizrath H. verübt 
Als der Bureauvorſteher Morgens ſein 


eine darin aufbewahrte verſchloſſene grüne 
Caſſette, welche über 200 Mk. enthielt, ſowie gegen 
50 Mk. loſe dallegendes Geld daraus entwendet. 
Aus dem Kreiſe Berent. 15. Dez. Auf Uns 
regung des Herrn Lehrer Rohloff aus Dzimianen 
eine Anzahl Landwirthe aus 
um die 
Gründung eines landwicthſchaftlichen Vereins zu be⸗ 
ſprechen. Nachdem der Wanderlehrer Herrr v. Bethe 
aus Zoppot den Anweſenden die Vortheile, welche 
ein ſolcher Verein bletet, vorgetragen hatte, wurde der 
Verein unter dem Namen „Land wirthſchaftlicher Ver⸗ 
ein für Dzimlanen und Umgegend“ begründet. In 
den Vorſtand wurden gewählt Herr Gutsbeſitzer 


Prael⸗Glowezewitz als Vorſitzender, Herr Hofbefiger 


Knopik⸗Trzebuhn als Stellvertreter, Herr Lehrer 


Rohloff als Schriftführer und Herr Poſtagent, Neu⸗ 
bauer als Kaſſirer. 
Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe in Danzig an. 


Der Verein ſchließt ſich dem 
Thorn, 15. Dez. Im bieſigen ſtädtiſchen Schlacht. 


waren maſchinelle Einrichtungen nothwendig 
die der Herr Stadtbaurath mit einem 


der am Sonnabend 


die Rechnungen zur Genehmigung vorgelegt worden. 


Die ſpäte Vorlage und das Vorgehen des Herrn 
Stadtbauraths gab zu ſcharfen Bemerkungen Anlaß. 
Die beantragte Summe wurde aber ſchließlich, weil 
die Arbeiten durchaus nothwendig waren, genehmigt. 


Schwetz, 15. Dez. Der Kreistag bat die Ein⸗ 
führung einer Luſtbarkeltsſteuer für die Landgemeinden 
beſchloſſen. Das Landrathsamt theilt jetzt den Ge⸗ 
meindevorſtehern die Beſtimmungen der Luſtbarkeits⸗ 
ſteuerordnung mit. 

Tuchel, 15. Dez. Nach dem vorläufig feſt⸗ 
geſtellten Ergebniß der Volkszählung hat unſer Städt⸗ 
chen 2900 Einwohner; die letzte Volkszählung ergab 
nur 2826 Seelen. ; 

Schloppe, 15. Dez. Die hieſige Forſtkaſſen⸗ 
Rendantenſtelle ift dem Forſtaſſeſſor Heuſer aus Erkner 
übertragen worden. — Das Eiſenbahnprojekt iſt jetzt 
ſoweit gediehen, daß die Eiſenbahndirektlon zu Brom⸗ 
berg genehmigt hat, daß die Kleinbahn in die Station 


Kreuz münden darf. 

Schlochau, 15. Dez. Mit dem Bau der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Prechlau wird im kommenden 
Frühjahr begonnen werden. — Geſtern fand hier eine 
Generalverſammlung des jüdiſchen Kranken » Ber: 


pflegungs⸗ und Beerdigungsvereins ſtatt. Herr Haufe 
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mann L. Groß wurde zum Vorſitzenden, Herr Kauf 
mann Sally Arndt zum Schrift über und Herr R ul- 
man J. Hirſch zum Kaſſirer neugewählt. Der Kaſſ ı= 
beſtand beträgt 575 Mark. 

Zempelburg, 14 Dez. In der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde das Gehalt des Bürgers 
meiſters von 2400 Mk. auf 3000 Mk. erhöht. Ferner 
wurde beſchloſſen, das Scheibert'ſche Haus in der 
Mühlenſtraße für ſtädtiſche Zwecke anzukaufen. Die 
durch den Tod des Kämmerers Schumacher erledigte 
Stelle ſoll wieder beſetzt werden. Die Stadtverordne⸗ 
ten ſetzten das Gehalt auf 1200 Mk. und die zu 
ſtellende Kaution auf 3000 Mk. feſt. 

Allenſtein, 15. Dez. Am Sonntage fand in der 
evangeliſchen Kirche die feierliche Einführung des 
Herrn Superintendenten Haſſenſtein in ſein Ephoral⸗ 
amt durch den Oberhirten der Provinz, Herrn General⸗ 
ſuperintendenten Braun aus Königsberg, ftatt. 

Rieſenburg, 15. Dez. Nach der diesjährigen 
Volkszählung hat Rieſenburg 922 Haushaltungen mit 
4586 Einwohnern. Davon gehören 4211 Perſonen 
der Civilbevölkerung und 375 dem Militär an. — 
Das den Erben des verſtorbenen Kürſchnermeiſters 
Bähr gehörige, am Marktplatze gelegene Grundſtück 
hat Herr Klempnermeiſter Bardohn für den Preis 
von 18 000 ME. käuflich erworben. 

Braunsberg, 16. Dez. Die Volkszählung am 
2. Dezember 1895 hat hier eine Einwohnerzahl von 
11828 Seelen (einſchl. Militärperſonen), darunter 
5623 männliche und 6205 weibliche Perſonen ergeben. 
1890 war das Reſultat 10 851 Einwohner. 

Oſche, 14. Dez. Heute Nacht wurde in das 
Gebäude der hieſigen Darlehnskaſſe eingebrochen. Es 
gelang den Dieben nicht, das Geldſpind zu erbrechen. 
Einige im Nebenzimmer befindliche Kleidungsſtücke 
und Pelze nahmen ſie mit. Von den Dieben fehlt 
jede Spur. 

Bütow, 13. Dez. In der heutigen Stadt: 
verordnetenſitzung wurde Herr Bürgermeiſter Ahls⸗ 
dorff auf weitere 12 Jahre einſtimmig wiedergewählt. 

Königsberg. U:berfallen und durch einen Meſſer⸗ 
ſtich in den Unterleib ſchwer verletzt wurde am Sonn⸗ 
abend Abends 10 Uhr ein auf dem Oberhaberberg 
wohnhafter Fleiſchermeiſter, während er in Geſellſchaft 
eines anderen Fleiſchers über den Viehmarkt ging. Der 
Verletzte wurde nach einem in der Nähe gelegenen 
Reſtaurant gebracht, und ein hinzugerufener Arzt 
ordnete die fofortige Ueberführung nach der chirurgi⸗ 
ſchen Klinik an. Der Thäter, welcher gleich nach der 
That entfloh, wurde geſtern in der Perſon eines auf dem 
Viehhofe wohnenden Arbeiters ermittelt und verhaftet. 
Heute erfolgte ſeine Ueberweiſung an das Gericht. Er 
konnte einen Grund für ſeine rohe That nicht angeben. 

Goldap, 15. Dez. Gegen 3 Uhr Nachts kam 
heute in der Gerberei des Herrn Holzmann Feuer 
aus, welches das ganze Etabliſſement mit dem ge⸗ 
ſammten Ir halte bis auf den Grund vernichtete. Ein 
bedeutender Poſten von rohen Thierhäuten und 
fertigem Leder iſt verbrannt. Außerdem ſind ſechs 


werthvolle Milchkühe und drei Maſtſchweine in den 


Flammen geblieben. Aller Vermuthung nach iſt das 
Feuer von ruchloſer Hand angelegt. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 


Elbing, 17. Dezember. 


# 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 


18. Dez.: Wolkig, Niederſchläge, eratur. 
Starte Winde. Sfurmtwarnung. neee 

Herr Oberpräfident Dr. v. Goßler tft geftern 
Abend aus Oſtpreußen nach Danzig zurückgekehrt und 
übernimmt heute wieder die Geſchäfte beim königlichen 
Oberpräſidium. 

Im Gewerbeverein hielt geſtern Abend Herr 
Gymnaſtallehrer Capekler den Schluß ſeines Vortrages 
„Bilder aus der Eatwickelung des deutſchen Hand⸗ 
werkes“. Ende des 14 und im 15. Jahrhundert 


wurde in den meiſten Handwerken die Frauenarbeit 


geduldet. Es durfte aber nur jeder Meiſter eine von 
der Zunft ſeſtgeſetzte Zahl von Geſellen und Lehrlingen 
reſp. weiblichen Arbettern halten. So geſtattete z. B. 
die Garnzieherzunft zu Striegau, Breslau und Liegnſtz 
jedem Meiſter nur einen Geſellen zu halten. Die 
Annahme von Lehrlingen wurde äußerſt ſtreng von 
Zunftvorſtänden überwacht. Der Knabe mußte in 
erſter Linie ſeine „ehrliche und redliche Geburt“ nach⸗ 
weiſen können, dann erſt wurde er in eine Probe⸗ 
lehrzeit von 4 bis 6 Wochen genommen und nach 
gutem Beſtehen derſelben von der Zunft gegen ein 
zu zahlendes Lehrgeld als Lehrling angenommen. Den 
Söhnen der Scharfrichter, Abdecker, Todtengräber ıc. 
wurde die Aufnahme als Lehrlinge ſeitens der Zünfte 
verweigert. Hatte der Lehrling die Lehrzeit gut und 
redlich überſtanden, jo wurde er nach Ablegung ſeines 
Geſellenſtückes freigeſprochen. In einer von der Zunft 
zu beſtimmenden Friſt mußte der Geſelle auf die 
Wanderſchaft gehen, welche 2 bis 6 Jahre dauerte; 
die Meiſtersſöhne und diejenigen Geſellen, welche nach⸗ 
weiſen konnten, daß fie cine Meiſterswittwe hetrathen 
würden, konnten von der Wanderſchaft befreit werden. 
Im Gegenſatz hierzu ſtanden die fogenannten „geiperr= 
ten“ Zünfte, zu denen z. B. die Drahtzieher⸗ und 
Brillenmacherzunft in Nürnberg gehörte. Dieſe unter⸗ 
ſagten ihren Geſellen das Wandern, damit die Ge⸗ 
heimniſſe ihres Handwerks nicht weiter verbreltet 
würden. Zu Ende des 16. Jahrhunderts fingen die 
Geſellen an, ſich gegen die Frauenarbeit aufzulehnen, 
und gründeten die Geſellenbrüderſchaften; dieſe Ver⸗ 
einigungen erreichten ihren Höhepunkt in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Die einzelnen Geſellenbrüder⸗ 
ſchaften hatten alljährlich ihre Feſte; ſo iſt der 
Schäfflertanz der Böttcher zu München, das Högefeſt 
der Brauer und Küfer zu nennen. Zu dieſem Feſte 
wurde aus der Mitte der Brüderſchaft der „große 
Vogt“ gewählt, welcher während der Zeit des Feſtes 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und etwaige Ver⸗ 
ſtöße oder Vergehen zu beſtrafen hatte. Die Slrafen, 
welche der „große Vogt“ verhängen konnte, waren das 
„hohe Recht“ und „die Kette“. Hatte ſich ein Mit⸗ 
glied durch Trunkenheit und dergleichen unliebſam 
bemerkbar gemacht, ſo wurde er mit dem „hohen 
Recht“ beſtraft, das darin beſtand, daß der Uebel⸗ 
thäter auf eine Tonne an den Pranger geſtellt wurde 
und außerdem noch eine Geldſtrafe zu zahlen hatte, 
worauf er dann an dem Feſte wieder theilnehmen 
durfte. „Die Kette“ wurde für gröbere Vergehen 
angewandt. Der hlerzu Verurtheilte wurde im Tanz⸗ 
ſaale an eine Säule mit Ketten ſo ſeſt angebunden, 
daß er kein Glied rühren konnte. — Nach dem 
30 jährigen Kriege lag das Handwerk ſehr darnieder 
und nur nach und nach konnte es ſich erholen, kam 
jedoch nicht mehr auf die Höhe, auf welcher es vor 
dem Kriege geſtanden. Im Jahre 1731 wurde die 
Reichszunſtordnung herausgegeben, um dadurch das 
Zunftweſen wieder in die Höhe zu bringen. Nachdem 
in Preußen im Jahre 1810 die Gewerbefreiheit ein⸗ 


geführt Mar, begonn ſich das Handwerk etwas zu 
heben, wurde aber durch die immer größer werdende 
Verwendung von Maſchinen mehr und mehr zurück⸗ 
gedrängt. Die Verſammlung folgte dem beifällig auf⸗ 
genommenen Vortrage mit größtem Intereſſe. An 
Novitäten war von der Firma Teuchert Nachf. eine 
Zauberdoſe eingegangen, welche allgemeinen Beifall 
fand. Die nächſte Verſammlung findet am Montag, 
den 6. Januor 1896 ſtatt. 

Stadttheater. Das Repertoir des Stadttheaters 
iſt für die laufende Woche derart aufgeſtellt, daß das⸗ 
ſelbe im großen und ganzen hauptſächlich der Kinder⸗ 
welt zu gute kommt. So findet morgen, Mittwoch, 
Nachmittag 4 Uhr, eine Aufführung der reizenden 
Ausſtattungs⸗Pantomime „Die Puppenfee“ bei halben 
Kaſſenpreiſen ſtatt, welcher C. A. Goerner's Weih- 
nachtsmärchen „Die drei Haulemännchen“ oder „Das 
gute ieſel und das böſe Gretel“ vorangeht. Am 
Donnerſtag, Abends 6 Uhr, wiederum bei halben 
Kaſſenpreiſen, geht „Die Puppenfee“, vorher das 
luſtige Vaudeville: „Guten Morgen, Herr Flſcher!“ 
in Szene. Am Freitag komm 
letzten Mal als Abendvorſtellung) 
„Madame Sans Gene“ 


ausgelooſt. Es find 21 Zeugen und als Sach⸗ 
verſtändiger Sanitätsrath Dr. Mittenzwe'g zur Stelle. 

Der Staatsanwalt beantragt den Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit, der Vertheidiger bittet, die Oeffent⸗ 
lichkeit nur theilweiſe auszuſchließen. Der Gerichtshof 
beſchließt den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, gewährt 
aber den ſich legitimirenden Vertretern der Preſſe in 
dankenswerther Weiſe den Zutritt, unter der Vor⸗ 
bedingung, daß aus den Berichten Alles wegbleibt, 
was den guten Sitten Gefahr bringt. Auch der Vater 
der Angeklagten, mehrere Juriſten und ausgelooſte 
Geſchworene wohnen der Verhandlung bei. 

Die Anklagebehörde hat eine ganze Reihe von 
Thatſachen und Aeußerungen der Angeklagten zu⸗ 
ſammengeſtellt, aus welchen ſie den Beweis zu führen 
gedenkt, daß es ſich hier um eine nach ruhiger Ueber⸗ 
legung mit kaltem Blute ausgeführte Mordthat 
handelt. Daß Dr. Steinthal thatſächlich ſeine ärzt⸗ 
liche Kunſt verbrecheriſcher Weiſe in den Dienft der 
Angeklagten geſtellt, wie dieſe behauptet, ſcheint die 
Anklagebehörde auch ihrerſeits für erwieſen zu halten. 
Die Angeklagte bat bisher die mörderiſche Abſicht bes 
ſtritten. Urſprünglich hatte fie behauptet, daß fie den 
Revolver nur gekauft habe, um Dr. St., der feige ge⸗ 
weſen jei, einen Schreck einzujagen. Später hat fie 
behauptet, ſie habe die Abſicht gehabt, ſich an ſeinem 
Geburtstage, 29. Auguſt, vor ſeinen Augen zu er⸗ 
ſchießen. Als er bei jenem Zuſammentreffen in der 
Damaſt'ſchen Wohnung den Revolver in ihrer Hand 
erblickt, habe er ihn entreißen wollen; es habe ſich ein 
kleines Ringen darob entſponnen, wobei plötzlich ein 
Schuß losgegangen fel. Dann habe fie den Revolver 
gegen ſich ſelbſt gerichtet, dieſer habe aber nicht 
funktlonirt. Infolgedeſſen habe fie zwei Verſuchsſchüſſe 
gegen die Wand abgegeben, als ſie aber dann den 
Revolver wieder auf ſich ſelbſt richtete, habe er wieder 
verſagt. Soweit die Vorgänge, um die es ſich bei 
der Anklage handelt und die nun der Prüfung der 
Geſchworenen unterworfen werden. (zFortſ. folgt.) 


Prozeß Hofrichter. 

Ueber die Vorgänge in der Brauweiler Provinzfal⸗ 
arbeitsanſtalt wurde am Sonnabend die Verhandlung 
gegen den Redakteur Hofrichter vor dem Kölner 
Landgericht fortgejeßt. Der Vorſteher des Land⸗ 
armenhauſes zu Trier, Zietſchmann, bekundet als 
Zeuge, er ſei von 1882 bis 1893 Arbeitsinſpektor und 
ſtellvertretender Direktor in Brauweiler geweſen. 
Direktor Schellmann ſei wohl ein ſehr ſtrenger, aber 
ein ſehr gerechter Mann geweſen. 
in Brauweiler ſei im Allgemeinen nicht größer geweſen 
als in dem jetzt von ihm in Trier geleiteten Land⸗ 
armenhauſe. Daß die Häuslinge in großer Kälte in 
unzulänglicher Kleidung mit nur einer Art Sack be⸗ 
kleidet, im Freien arbeiten mußten, ſei unrichtig. Die 
Leute ſeien ſämmtlich warm gekleidet geweſen. Bei 
Rübenbauten wurden ihnen allerdings eine Art Sack 
übergeworfen, damit die Kleidung nicht allzuſehr be⸗ 
ſchmutzt würde. Aehnlich äußern ſich die Gutsbeſitzer 
Pauli und Pingen, die Häuslinge auf ihren 
Gütern beſchäftigt haben. 

Landesrath Brandt (Düſſeldorf) bekundet, die 
Brauweiler Arbeitsanſtalt unterſtehe der Aufficht des 
Direktors Schellmann, ferner der des Landesdirektors, 
des Privinzialausſchuſſes und endlich des Provinzial⸗ 
Landtages. Die Brauweiler Arbeitsanſtalt unterſtehe 
ſpeztell ſeinem Dezernat. Er habe die Anftalt etwa 
4—5 Mal im Jahre revidirt. Die Reviſion fet aber 
nicht immer vollſtändig unvermuthet erfolgt. Es be⸗ 
ſtehe die Beſtimmung, daß ſowohl die Beamten als 
auch die Häuslinge berechtigt ſeien, ſich dem revidiren- 
den Beamten behufs Vorbringung von Beſchwerden 
vorführen zu laſſen. Dies ſchelnen auch die Häuslinge 
gewußt zu haben, denn es haben ſich jedesmal 4—5 
vorführen laſſen. Die vorgebrachten Beſchwerden 
waren aber geradezu lächerlicher Natur. 
handlungen, 


Müller. Die Direktion glaubt, mit der Aufftellung 
dieſes Repertoires, ſpeziell mit den Nachmittags⸗Vor⸗ 
ſtellungen, zahlreichen Wünſchen des hieſigen Publikums 
entgegenzukommen. 

Perſonalien. Dem Kgl. Rentmeiſter Gelinsky 
zu Pr. Stargard iſt der Charakter als Rechnungsrath 
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reibjagden. Der kommandirende Genera 

1. Armeecorps, Graf Fink von Finkenſtein war i — 
letzten Tagen in Prökelwitz zur Jagd als Gaſt des 
Grafen Dohna = Schlobitten. Geſchoſſen wurden an 
zwei Tagen 260 Haſen und 3 Faſanen. — Bei der 
om vergangenen Sonnabend auf den Feldmarken 
Hartwichs, Weinings, Köllming und Mieken von 
Herrn Oberförfter Töfflinger⸗Qulttainen abgehaltenen 
ee I Schützen 135 Haſen zur 

gebracht; Jagdke 
e gdkönig ai 16 Hafen wurde der 


Feuerbericht. Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr 
Wallſtraße 28 in einer 


zu⸗ 


5 M 
dat, Hauſirſchein Felle gekauft 


wurde zu 3 Mk. oder 1 Tag Gefängni 
verurtheilt. — Der Schlofi ag Gefängniß 
hier hat in der Nacht 105 6 Franz Roſian von 


ſtande den Nachtwächter Thiedemann mit dem Fuß 


) 3 Mk. oder 1 
Gefängniß wurden ihm dafür zudiktirt. zug 


ſchlechte Beköſtigung oder Arbeitsüber⸗ 
laſtung ſeien ihm niemals B 

vorn. ee eſchwerden vorgebracht 
em Fall Wodtke bekannt, daß, f ines = 
Reſteipts von 1872, 5. trotz eines Mintftertal 
Maulkorbes oder der 
Korrigendin Wodtke 


lich überfahren, daß die Räder über deren Bruſt hin⸗ 
5 ſoſort nach dem 
N e. 


1 Die Eisdecke de 5 
findet ſich noch in Winterlage; doch bun ſte 60e. Hin 
mehr von Perſonen betreten werden. Nur dem 
niedrigen Waſſerſtande iſt es zuzuſchreiben, daß es bis 
jetzt zu keinem Aufbruche des Eiſes gekommen iſt. 
Das Waſſer ſteigt ſeit einigen Tagen etwas ſchneller. 
Der Verkehr wird an den Fähranſtalten theils mit 
der Ueberfähre, theils mit dem Kahne bewirkt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Mordprozeß Sanke. 

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts Berlin I 
begann beute die Verhandlung des abſchreckenden 
Sittendramas, das mit dem gewaltſam herbeigeführten 
Tode des prakttſchen Arztes Dr. med. Julius Stein⸗ 
thal ſein vorläufiges Ende gefunden hatte. 


Unterſuchungs f 
e vorgeführt, erſcheint vor den Ge⸗ 


Sanke, 


Anſtaltsarztes Dr. Bodet 
Sobald Mißhandlungen 


Die Zwangsjacke werde nur 
Anweiſung angelegt. 
er von dem Miniſterlalreſkript, wonech die Anwend⸗ 


Hierauf wird die Ausſage des im Juni d. J. vor 
dem Amtsgericht zu Dirſchau kommiſſariſch vernommenen 
Werkmeiſters Weſſel verleſen. Er ſei eine Zeitlang 
in Brauweiler als Werkmeiſter beſchäftigt geweſen und 
habe gehört, daß insbeſondere vor dem Fall Wodke 
vielfach die Häuslinge geſchlagen worden ſelen. Es 
wurden mehrfach Häuslinge mit Arbeiten überlaſtet. 
Konnten dieſe das Penſum nicht leiſten, dann wurde 
denſelben auf 3 Tage die warme Koſt entzogen, oft⸗ 
mals trat noch Dunkelarreſt hinzu. Ein Häusling, 
Namens Schäfer, habe auf ihn den zweifelloſen Ein⸗ 
druck eines Irrſinnigen gemacht. Der Mann babe 
außerdem an epileptiichen Anfällen gelitten. Auf An⸗ 
ordnung des Direktors Schellmann ſei Schäfer 6 
Wochen in die „Cachotte⸗ geſperrt worden und habe 
1 jeden vierten Tag warme Koſt erhalten. Schäfer 
bah geſchlagen und geſeſſelt worden. Er 
zumal S der Behandlung ein großes Unrecht geſehen, 
kraut chäfer ſeiner Meinung nach vollſtändig geiſtes⸗ 
115 Schäſer aus“ 9 a gehörte. Nach⸗ 

„Ca u 

einige Tage darauf 47 9 der unn t 
1 5 at verſchtedene Corrigenden ver⸗ 

it goften ate Corrigendin bekundet, fie ſel wiederholt 
mit Koſtentziehung und Arreſt beſtraft, auch einmal 
vom Paſtor Peiner mit einem Seil geſchlagen worden, 
well ſie aus Verſehen eine Fenſterſcheide zerbrochen 
babe. Eine andere Zeugin bekundet auf Befragen: 
Ste habe einmal mit einer anderen Corrigendin Zank 
gehabt und jei deshalb mit 7 Tagen „Cachotte“ be⸗ 
ſtraſt worden. Auch wegen Nechterledigung des 
Penſums habe fie Cachotte“ bekommen. — Präſ.: it 
es im „Cachotte“ kalt? — Zeugin: Das iſt je nach⸗ 
dem. Wenn man im „Cachotte“ Skandal macht, dann 
wird die Heizung abgeſtellt. Sie habe einmal, als ſie 
aus der Kirche kam, bemerkt, daß eine Corrigendin 
Namens Heimſon geſchwollene Hände hatte. Auf ihr 
Befragen habe ſie ihr geſagt, daß ſie in der ver⸗ 
gangenen Nacht Handſchellen angehabt habe. Eine 
Corrigendin Namens Heinrich habe einmal die Hände 


ſchwarz und ganz modern ge⸗ 
kleidet. | Haar ſorgfältig friſirt, ihr nicht 
häßliches Geſicht zeigt einen energiſchen Zug um den 
Mund. Sie ſieht von der Anklagebank aus ziemlich 
unbefangen in den Zuſchauerraum und begrüßt mit 
leichtem Kopfnicken einige ihrer Bekannten. 

Den Vorſitz im Gerichtshoſe führt Landgerichts⸗ 
rath Bolsly, die Anklage vertritt Staatsanwalt Voll: 
mann, die Vertheidigung führt Rechtsanwalt Dr. 
Werthauer. 

Da zwei Sitzungstage für die Verhandlung in 
Ausſicht genommen ſind, werden zwei Erſatzgeſchworene 


Das Arbeitspenſum f 


Ueber Miß⸗ lich 


mit eiſernen Ringen auf den Rücken geſcknallt gehabt. 
— Präſ.: Wußten Sie, daß Sie ſich beſchweren 
können? — Zeugin: Jawohl. — Präs.: Haben Sie 
ſich beſchwerk? — Zeugin: Nein. — Präſ.: Hatten 
Sie keine Urſache dazu? — Zeugin: Ich wurde ein⸗ 
mal mit einer Arbeitskollegin vor den Herrn Direktor 
Schellmann geführt. Letzterer ſagte zu meiner Kollegin: 
Sie haben hier nicht ſo viel zu reden, ſonſt erhalten 
Sie noch drei Tage länger Koſtentziehung. — Schell⸗ 
mann bemerkt, daß dieſer Vorgang abſolut unwahr ſei. 
Auf Befragen des Angeklagten bekundet die Zeugin 
noch: Eine andere Corrigendin ſei ſo ſchwach geworden, 
daß ſie dreimal vor den Arzt gefübrt wurde. Das 
Mädchen ſei aber erſt ins Lazareth gekommen, 
nachdem es ſich mehrere Male erbrochen hatte. Dort 
jet fie nach zwei Tagen geſtorben. — Eine 60 jährige 
Corrigendin ſei in der Waſchküche vor Schwäche zu⸗ 
ſammengebrochen. Sie ſei infolgedeſſen mehrfach vor 
den Arzt geführt worden. Dieſer habe ſich aber ge⸗ 
weigert, die alte Frau ins Lazareth aufzunehmen. 
Die Frau jet bald darauf geſtorben. Es jet einmal, 
um Seife zu ſparen, Petroleum zum Waſchen ver⸗ 
wendet worden. — Das 19 jährige Dienſtmädchen 
Heimſon, das nunmehr als Zeugin erſcheint, bekundet: 
Sie habe einmal, als ſie in Brauweiler war, von 
einer Aufſeherin etwas verlangt. Da dies ihr nicht 
gewährt wurde, habe ſie verſchiedene Gegenſtände zer⸗ 
ſchlagen. Daraufhin ſeien ihr Handſchellen angelegt 
worden, d. b. es ſeien ihr mittels zweier eiſerner 
Ringe die Hände auf den Rücken geſchnallt worden. 
In dieſer Situation habe ſie von 5 Uhr Nachmittags 
bis 103 Uhr Abends verbleiben müſſen. Die Hand⸗ 
gelenke ſeien ihr in Folge deſſen angeſchwollen. Außer⸗ 
dem habe ſie einmal von dem Herrn Paſtor wegen 
Ungehorſams ein paar Ohrſeigen erhalten. Einige 
Male ſei fie wegen Nichterfüllung des Penſums mit 
Koſtentziehung beſtraft worden. — Tagelöhner Linde 
mann bekundet: Er habe mehrfach geſehen, wie Ar⸗ 
beiter von Auſſehern geſchlagen wurden. Auf Be⸗ 
fragen des R. ⸗ A. Gammersbach bemerkt der 
Zeuge, daß Direktor Schellmann das Schlagen nicht 
geduldet habe. — Der letzte Zeuge iſt der Schloſſer 
Ermanns: Er ſei zweimal längere Zeit in Brauweiler 
geweſen und jet niemals beſtraft worden. Er habe 
einmal geſehen, wie ein Aufſeher den Korrigenden 
Schloſſer Nehrmann derartig auf den Kopf geſchlagen, 
daß dieſer ein großes Loch in den Kopf erhielt und 
ihm das Blut in heftiger Weiſe übers Geſicht llef. 
Als Nehrmann ſich bei dem Direktor Schellman be⸗ 
ſchwerte, erhielt er noch 7 Tage Arreſt hinzu, da er 
ih nach den erhaltenen Schlägen dem Aufſeher 
widerſetzt hatte. Er (Zeuge) babe geſehen, daß Korri⸗ 
genden Hand⸗ und Fußichelen angelegt wurden. 
Eines Tages ſei er mit dem Aufſeher Eſſert bei einer 
Cachotte vorübergegangen. Aus dieſer vernahm man 
ein heftiges Schreien. Aufjeher Eſſert ſagte: Gebt 
doch dem Kerl eins über den Kopf. Der Inſaſſe 
dieſer Cachotte fet bald darauf verſtorben. Da die 
Leiche noch mit Fußſchellen gefeſſelt war, wurde er 
von dem Meiſter Fürſchdegen aufgefordert, der Leiche 
dieſe Schellen abzumeißein. Er weigerte ſich aber, 
dies zu thun, in Folge deſſen habe Meiſter Heinrich 
Lange mittels Hammer und Meißel die Leiche von 
den Fußſchellen befreit. 

Die Verhandlung wurde darauf auf Montag neun 
Uhr vertagt. 


Vermiſchtes. 


— Ahlwardts Amerikareiſe hat mit einem 
Fiasko begonnen. Die geſommte Newyorker Preſſe 
ſprach, wie die „Times“ meldet, ſich gegen Ahlwardt 
aus und machte ſich über ihn luſtig. Er kündigte eine 
Verſammlung in der „Cooper's Unton Hall“ an, die 
2000 Perſonen faßt; es erichlenen nur etwa 200, von 
denen beinahe die Hälfte Joltz ſten waren, die ſchließ⸗ 
ich den Saal räumen mußten. Man hörte Ahlwardt 
gar nicht an und warf nach ihm mit faulen Eiern. 

— In der mehrfach erwähnten Privatklage 
der Frau Lina Morgenſtern, Berlin, gegen den Schul⸗ 
vorſteher Herrn Goerth in Inſterburg wegen grober 
Beleidigungen in ſeinem Buche: Erziehung und Aus⸗ 
bildung der Mädchen, im Verlage von Klinghardt in 
Leipzig, wurde, wie der „J. 3.“ von dem Verlag der 
„Deutſchen Hausfrauen = Zeitung“ geſchrieben wird, 


Herr Goerth von dem Amtsgericht daſelbſt zu einer 


Geldſtrafe, den Koſten des Prozeſſes und zur Ver⸗ 
öffentlichung des Urtheils auf ſeine Koſten in einer 
Leipziger Lehrerzeitung verurtheilt. Der Prozeß gegen 
den Verbreiter der Beleidigungen, Lehrer Ziegler, iſt 
noch nicht beendet. 


Telegramme. 


Berlin, 17. Dez. Der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
zufolge errichtete dle italieniſche Regierung zur Er⸗ 
leichterung des ſogenannten Affidavil die Stelle eines 
Delegirten des Staatsminiſteriums in Berlin. Wie 
verlautet, wird diefe Stelle dem Sekretär im Staats⸗ 
miniſterum Ambragio Rizzi übertragen werden. 

Hamburg, 17. Dez. Es verlautet, der Kalſer 
habe den Fürſten Bismarck geſtern in Friedrichsrub 
zur Feſer des 18. Januar nach Berlin eingeladen. 

Kiel, 17. Dez. Der ſchwediſche Dreimaſter Freda 
{ft an der Weſtküſte Schleswig Holſteins geſtrandet. 
12 Mann der Beſatzung ſind ertrunken. 

Mannheim, 17. Dez. Die Staatsanwaltſchaft 
ſtellte die gerichtliche Unterſuchung gegen den 
Sozialiſtenführer Dreesbach wegen Betruges ein, da 
jedes Verdachtsmoment ſehlt. 

Wien, 17. Dez. Das Abgeordnetenhaus hat mit 
großer Majorität den Dispofitionsfond angenommen. 
Ebenfalls wurde das Geſetz über das Urheberrecht 
mit einigen Abänderungen in der geſtrigen Abend⸗ 
ſitzung in allen Leſungen angenommen. 

Rom, 17. Dez. 1463 Offiziere und Mannſchaften 
ſind geſtern nach Maſſauah eingeſchifft worden. — 
Die „Italia militare“ meldet aus gut beglaubigter 
Quelle, wenn auch unter Vorbehalt: Ras Makonnen habe 
den General Baratieri brieflich um Ueberſendung 
eines Friedensunterhändlers gebeten. Makonnen ſelber 
habe die Friedensbedingungen aufgeftellt. — Das Ges 
rücht von der Unterzeichnung des Friedensſchluſſes 
mit Schoa auf Baſis des status quo nach der 
Schlacht vom Ambaaladjt wird von der Zeitung 
„Opinione“ für unbegründet erklärt. Der 
„Fanſulla“ zufolge iſt der Contre⸗Admiral Turk an 
Bord der „Aetna“ nach Maſſauah abgegongen. Der 
Admiral wird das nach dem Rothen Meer entjandte, 
außer der „Aetna“ noch aus 6, größtentheils bereite 


vor Maſſauah angelangten Schiffen beſtehende Ge⸗ 
ſchwader befehligen. 
Rom, 17. Dez. Die Commiſſion des Senats 
genehmigte die Verlängerung der Ausnahmegeſetze. 
London, 17. Dez. Die „Times“ meldet aus 
Conſtantinopel, eine Spezial⸗Commiſſion tft eingeſetzt 
worden, um das Budget und einen Entwurf zur BVer⸗ 
beſſerung der Finanzverwaltung vorzubereiten. 
Madrid, 17. Dez. Nach einer Meldung des 
„Heraldo“ erfolgte ein Zuſammenſtoß der cubaniſchen 
Inſurgenten mit den ſpaniſchen Truppen bei Cien⸗ 
fuegos. Die Spanier erlitten furchtbare Verluſte. 
Die Aufſtändiſchen fahren fort, die Brücken und Eiſen⸗ 
bahnen in der Provinz Matanzas zu zerſtören. 
Brüffel; 17. Dez. Nach einer bei der Regierung 
des Congoſtaates eingegangenen Depeſche gilt der Auf⸗ 
ſtand in Luluaburg für unterdrückt. Von den auf⸗ 
ſtändiſchen Soldaten ſind viele gefallen. 
Conſtantinopel, 17. Dez. Bei der franzöſiſchen 
Botſchaft ſind Nachrichten über die Plünderung und 
Zerſtörung eines Franziskanerkloſters eingegangen. Von 
dem Schickſal der Mönche fehlt jede Nachricht. 
Waſhington, 17. Dez. Nach dem Jahresbericht 
des Schatzſekretärs wird die Regierung am Ende des 
laufenden Etatsjahres einen bedeutenden Baarüberſchuß 
haben. Der Sekretär dringt aber trotzdem darauf, 
daß der Schatzſekretär immer ermächtigt ſein ſoll, 
Bons mit kurzen Fälligkeitsterminen und niedrigem 
Zinsfuße auszugeben. Ferner ſchlägt derſelbe vor, die 
Note, welche die Zurückzie hung von Gold erleichtert, 
einzuziehen und zu annulliren und den Schatzſekretär 
zur Ausgabe von langſichtigen, in Gold zahlbaren 
Bons zu ermächtigen, deren Zinsfuß 3 pCt. nicht 
überſteigen darf. Dieſe Bons ſollen gegen Vereinigte 
Staaten⸗ und Schatz⸗Noten ausgetauſcht oder im 
Auslande verkauft werden. Carlyle empfiehlt auch, die 
Notenausgabe der Nationalen Banken zu vermehren, 
die Toxen auf deren in Umlauf befindlichen Noten 
herabzuſetzen, und verlangt, der Congreß ſolle die zu⸗ 
künftige Ausgabe von Vereinigte Staaten⸗, Schatz⸗ 
oder Bank⸗Noten genehmigen, deren Höhe jedoch die 
Beträge von zwei Dollars nicht überſchreiten dürfe. 
— ——— — ———————— —— 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Unſeren Abonnenten theilen wir auf Wunſch die 
täglich etwa um 3 Uhr eingehenden Börſentelegramme 
auch ſchon vor Ausgabe der Zeitung bereitwilligſt 
telephoniſch mit. 


Berlin, 17. Dez. 2 Uhr 20 Min. 


Nachm. 

Börje: Behauptet. Cours vom 16. 12. | 17.112, 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe - . | 105,70 105,60 
3½ pCt. „ 1 . . | 104,40 104,20 
3 pCt. „ 3 99,60 | 99,50 
4 pCt. Preußiſche Eonjolß . . . . » 105,20 | 105,20 
3½ pCt. „ g 104,2 104,20 
3 pCt. 5 20 R 99,79 | 99,60 
3½ pCt. Si reußiſche Pfandbriefe. 100,40 | 100,36 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,60 | 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,40 102,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,30 102,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,10 | 168,75 
255 Banknoten 218,55 2.8 75 
4 pCt. Rumänier von 18990 86,80 86,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66,20 66,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 84,90 34,90 
Disconto⸗Commandit . 208,60 209,0 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,40 120, 
urs t e 
Weizen Dezember . . ern 144 00 44.00 

e een, e 148,00 | 147,70 
Roggen Dezember -. -. 22... 117,70 | 118.20 

Ma! 123,20 123,70 

Tendenz: feſter. 

Petroleum loo 22 20 22,20 
Rübböl Dezem err 46,90 46 90 

Mai! ,iut•n 46,7 [46 6) 
Spiritus Dezember. 6700 37 30 


Königsberg, 17. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentir t. 51,00 A Geld. 
Loco nicht contingent irt 31,50 „ Geld. 
Loco contingentirt. . 51,50 „ Brief. 


| Ä SEIEN) 
») Stadt-Iheater: 

e 
Dienſtag, den 17. Dezember 1895: 


Madame Sans Gene. 
Die Puppenfee. 


Mittwoch, den 18. Dezember 1895: 
Nachmittags 4 Uhr: 


ei halben Kaſſenpreiſen: in 
Gaſtſpiel der I. Solotänzerin 
Fräulein Hulda Jrmier. 


Die Puppenlee. 


Große Ausſtattungs⸗ Pantomime mit 
Ballet in 1 Alt von F. Gaul und J. 
Haßreiter. Muſik von J. Bayer. 


Vorher: 


Die drei Haulemännchen. 


Kinder⸗Komödie in 5 Bildern 
von C. A- Goerner. 


Donnerſtag, d. 19. Dezember 1895: 
Abends 6 Uhr: BE 


Sei halben Kaſſenpreiſen: in 
Gallen Horgen, err Fischer! 


Die Puppenlee. 


und Urgroßmutter und Tante 


Trau Wilhelmine Entz, 


geb. Mierau. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 16. Dezember 1895. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 20. d. M., 11½ Uhr Vorm. 
vom Trauerhauſe Inn. Georgendamm 14 aus ſtatt. 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 18. Dez., Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendgottes dienſt. 
Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
einge den 18. Dezember, Abends 


L: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Superintendent Schlefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Dezember 1895. 
Geburten: Fabrikarb. Carl Krauſe 
T. Fabrikarb. Gottfried au ©. 
Sterbefälle: Rentiere Wwe. Wil- 
helmine Entz, geb. Mierau, 88 J. Ma⸗ 
troſe Aug. Herm. Dreyer T. todtgeb. 


Allen Denjenigen, welche durch Ab⸗ 
nahme von Looſen, Zuſendung von Ge- 
ſchenken oder in anderer Form ihre 
Theilnahme an unſeren Veranſtaltungen 
zum Beſten der Kinderbewahranſtalten 
in ſo bereitwilliger und freundlicher Weiſe 
bewieſen haben, ſagt herzlichen Dank 

er Vorſtand der 
Elbinger Kinderbewahranſtalten. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, d. 18. Dezember, 


Abends 8". Ahr, 
Spieringſtr. 10. SE 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 
Bekanntmachung. 


Gemäß § 27 der Städteordnung 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß bei der heute am 16. 
Dezember er. ſtattgefundenen Ergänz⸗ 
ungswahl (zweiten engeren Wahl) eines 
Stadtverordneten der III. Abtheilung 
auf den Zeitraum von 6 Jahren 

der Kaufmann Herrmann Jan- 
zen gewählt worden iſt. ; 

Elbing, den 16. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 

Der Herr Regierungs⸗Präſident in 
Danzig hat die Verkaufsſtunden im 
Handelsgewerbe für Sonntag, den 
22. d. Mts., bis 8 Uhr 
verlängert. Es können ſonach die 
Verkaufslokale an dieſem Tage von 7 
bis 9½ Uhr Vormittags, von 11¼ 
bis 2 Uhr Mittags und von 3 bis 8 
Uhr Nachmittags geöffnet ſein. 

Elbing, den 16. Dezember 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 13. De⸗ 
zember 1895 iſt an demſelben Tage 
unter Nr. 132 des Prokurenregiſters 
eingetragen, daß der Kaufmann Jo- 
hannes Schuppenhauer für ſeine 
Firma C. F. Raether Nr. 831 des 
Firmenregiſters, der Kaufmannsfrau 
Antonie Schuppenhauer, geb. 
Doerks in Elbing Prokura ertheilt 
hat und unter Nr. 114 vermerkt, daß 
die der 
Schuppenhauer, geb. Doerks und 
den Buchhalter Franz Schiller 
für dieſelbe Firma ertheilte Collectiv⸗ 
procura gelöſcht iſt. 

Elbing, den 13. Dezember 1895. 

Königliches Amtsgericht. 


Den allerſchönſten und billigſten 


Chriſtbaumſchmuck e 
in bekannt größter Auswahl 
’ empfiehlt 
Alwine Gerlach 
Papier⸗ und Schreibwaaren⸗ 
Handlung 
Alter Markt 41, Ecke Fleiſcherſtraße. 


Statt jeder beſonderen Meldung 


Heute Nachmittag 4 Uhr entſchlief ſanft an Altersſchwäche im 
89. Lebensjahre unſere inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ 


beunds 


Kaufmannsfrau Antonie 


. Die 
Colonial⸗ u. 
Delikateß⸗ 
Waaren⸗ 
Handlung 


von 


V. Dückmann 


empfiehlt: 
Feinſten Puderzucker, 
ft. gemahl. Naffinade, 
Auala⸗Mandeln, größte 
Frucht, 
Roſenwaſſer, 
Früchte, aſſortirte, zum 
Belegen d. Marzipaus. 


Feinſte Succade, 
„ Orangeade, 
Sultani⸗Roſinen, 
Elemé⸗Roſinen, 
Feinſte Kuchenmehle, 
Honig, beſter Werder, 
irſchhornſalz, 
ottaſche, gereinigte, 
Citronenöl, ſowie ſämmtliche zur 
Bäckerei erforderlichen Ge⸗ 


Verordnung. 


Auf Grund des § 48, Theil II, Titel 
12 des Allgemeinen Landrechts, Ziffer 1, 
der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 
14. Mai 1825 (G. ⸗S. S. 149) und 
§ 11 der Regierungs⸗Inſtruktion vom 
23. Oktober 1817 (G.⸗S. S. 248) wird 
für den Umfang des Regierungs⸗Bezirks 
Danzig verordnet, was ſolgt: 
Eltern ſch 1 ficht 5 Kinder und 
tern ſchulpflichtiger Kinder un 
deren geſetzliche Vertreter haben dafür 
Sorge zu tragen, daß die zum Beſuche 
der öffentlichen Volksſchule verpflichteten 
Kinder die Schulſtunden regelmäßig be⸗ 


ſuchen. 
Artikel II. 

Wird der Unterricht ohne genügen⸗ 
den Grund verſäumt, ſo werden die in 
Artikel I bezeichneten Perſonen für jeden 
Uebertretungsfall mit einer Geldſtraße 
von 10 Pf. bis zu einer Mark, und 
falls dieſe nicht beigetrieben werden 
kann, mit Haft von 6 Stunden bis zu 
3 Tagen beſtraft. 

Artikel III. 
Unberührt bleiben die Vorſchriften 


Seesen. 


der 88 135, 146 der Reichs⸗Gewerbe⸗ würze ꝛe. 
Ordnung in der Faſſung des Geſetzes RI \ 
vom, 1: Nun 1891 Glesgeſe - Mat Neue Traubenrosinen, 
, e 1. Wain. 
Die gs 8, 9 und 10 der Verordnung, Almeria-Wein 
vom 3. Januar 1881, Beilage zu Nr. 3 trauben, 


des Amtsblatts von 1881 werden auf⸗ 


89300 


ziehung der Strafe abaugebent. 


Citronen. 
Will die Polizeibehörde den geſtell⸗ u e 


ten Strafanträgen 1 Folge 1 ſo Neue Wall⸗ 
benachrichtigt ſie die beantragende Be⸗ 22 
bite hiervon bis zum 20. desjelben] “ Lambert⸗ N Nüſſe. 
Monats. » Para⸗ N 
8 10, 5 e 

Die nicht einziehbaren Koſten der 
Feſtſetzung un ae der u Dresdener 
ſtrafen fallen den Schulkaſſen, in welche 
die Geldſtrafen fließen, zur Laſt. Da⸗ 
gegen ſind die Koſten für die Vollſtreck⸗ ON uren 
ung der an die Stelle nicht einziehbarer als: 


Geldſtrafen tretenden Haftſtrafen von 
Denjenigen aufzubringen, welche die ſach⸗ 
lichen Koſten der Polizei⸗Verwaltung zu 
tragen haben. i 
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Artikel V. 
Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 
1896 in Kraft. 

Danzig, den 5. Dezember 1895. 
Königl. Regierung, 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 

gez. Moelns. ‘ 
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SSchlafröckes 


Fondants,Pralineesete. 
Ehriftbanm-Biscnits. 
Chocoladen 


aus den Fabriken von Jordan und 

Timaeus, Russ, Suchard und 
Gebr. Stollwerck 

in mannigfaltigſter Auswahl. 


Löligsberger Marzipan. 


Thorner Pfefferkuchen 


und Pfeffernüsse 
zu Fabrikpreiſen. 


Präſentkiſtchen 


à 25 Stück ſchon von 65 Pf. aufwärts. 


Theodor Budwech 


Alter Markt 17. 


* empfehle als sehr * 


— — 
* passendes Geschenk 
— | 
* Visiten - Karten * 
— — 
in tadelloser und geschmackvoller * 
—— 
* Ausführung zu billigen Preisen. * - 
* Bestellungen bitte recht- * 
— — RE 


* zeitig aufzugeben. * 
— — 


pro 100 Stück 


Hämmtliche Weihnachtsarlißel 


von Colonial⸗ und Delikateßwaaren in 


bekannter, feinſter Qualität zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 


Benno Damus Nachf. 


e>9,.09,©99,29-9 I) 1 s 


Anferate 


für die am 19. Dezember erſcheinende dritte 


Weihnachts-Aummer & 


der „Altpreuß. Zeitung“ 


werden bis heute, Dienſtag, den 17. Dezember, 
Abends 7 Uhr, erbeten. 


Hochachtungsvoll 


Expedition u. Perlag der „Allpreuß. Zeitung“ 
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ehoben. An ihre Stelle treten folgende 2 
e 1 DO: Mandeln a a 
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tadtſchuldeputation hat alsdann na um bevorſtehenden Dian „ 

an der für d Kur 7 a 6 l eigen, 3 f 0 3 Pianino, soil, mat 

nommenen Verſäumnißfälle, die für jeden 15 Datteln, f — e — und blank Nussbaum, mit 

Verſäumnißfall in Antrag zu bringende . ee! — 1 5 sehr kräftigem Ton = 

Strafe in Spalte 8 der Liſte einzu⸗ 8 Catharinen- A 1 . leichter Spielart, empfe 

tragen und letztere bis zum 10. des⸗ empfehle mein in allen Preislagen gut für M. 430.—. 
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Beachtung. 


Extra ftarkes Malzbier 
offerirt ; 
O. Klippel, 
Lauge Niederſtraße. 
Mein 


Geſchäftshaus, 


|. Altſt. Schmiedeſtraße Nr. 11, 


— 


* Für * will ich Umſtände halber ſobald als 
* Per möglich ya . ag 
* stehende * . MM. Sieg, We. ieg, u 
ae Eine Gaſtwirthſchaft oder gutes 
* Weihnachten * Neftaurant wird von einem tüchtigen 


— nad 


Geſchäftsmann zu pachten geſucht. 
Adr. u. Z. E. Annonc.⸗Exped. 
Waldemar Meklenburg-Danzig. 


Kl. Wohnung, Waſſerl., an einz. 
Dame oder Herrn 
Lange Hinterſtraße 14, zu vermieth, 


Stellensuchende jeden Berufs 
plazirt und empfiehlt Reuter's 
Bureau, Dresden, Reinhardtſtraße. 


Dankſchreiben. 

Unſer Söhnchen Andreas wurde im 
Alter von dreiviertel Jahren krank und 
litt damals nach ärztlicher Angabe an 


von Mk. 1 an. 


von M. 9,00 an 
empfiehlt in großer Auswahl 


s Simon Zweig. 


69385098593 
Wohlſchmeckendes kräftiges 


Malzbier 


| Buch- 


Holländer Guß⸗ 


un 


2 Shleilhe Se 
Pfefferkuchen, DE 


Bomben 


Weihnachtslichte 


H. Gaar tz“ 


1 Visitenkartentäschehen 


Terrenkleider, Stiefel, Bücher, 
H Küchengeräthe zu verkaufen 


Diarrhoe. Trotz aller in Anſpruch ge⸗ 
. Hilfe verſchlimmerte ſich die 
Krankheit derart, daß das Kind zum 
Skelett abmagerte und im Anfang vom 
fünften Jahre noch auf den Knieen und 
Ellenbogen hockte. Durch die vielen 
öffentlichen Dankſchreiben zu neuen Ver⸗ 
ſuchen angefacht, nahm ich noch einmal 
Zuflucht zu Herrn Dr. med. Volbeding, 
homöopath. Arzt in Dusseldorf, Königs- 
allee 6, und gelang es dieſem Herrn 
durch einmalige briefliche Conſultation 


und Kunst-Druckerei. 


gratis. 


Junkerſtraße 10, II. 


offerirt Kn ab en 5 1 und 1 von as a Leiden 
* E , Cigarrenmachen, vollkommen zu befreien, wofür wir ge⸗ 
O. Jedamski in Stearin, Paraffin u Wachs, ad die nur Wickel⸗¶nanntem Sera unſern wärmſten Dank 
Königsbergerſtraße ? weiß und farbig, Ma chen, oder Cigarren⸗ | ausfprechen und allen Leidenden ohne 

5 in verſchiedenen Größen. machen erlernen wollen, ſtellen ein Unterſchied nur empfehlen können. 


18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 


je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. Dee 


Loeser & Wolf. 


Gärtner W. Sepp und Frau. 
Büdes heim (Rheinheſſen). 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 296. 


Elbing, den 18. Dezember. 


1895. 


Madame Weil. 


Erzählung von Karl Tanera. 
Nachdruck verboten. 


1) 

Durch das Hauptthor des parkartigen Gar⸗ 
tens des Waldhofes fuhr ein eleganter Viktoria⸗ 
wagen. Er hielt vor der Freitreppe des ſchloß⸗ 
ähnlichen Mittelbaues. Eine nach der neueſten 
Pariſer Mode gekleidete Dame ftieg aus. In 
franzöſiſcher Sprache rief ſie dem Kutſcher zu, 
er möge ihren Koffer in die Gaſtſtube tragen 
laſſen und dann nach Hauſe fahren. 

Morgen Nachmittag um fünf Uhr find Ste 
wieder hier, um mich abzuholen. Viele Grüße 
an Monſieur Weil. 

Sie ſchien keine Antwort zu erwarten, 
ſprang leicht und anmuthig die Freitreppe hin⸗ 
auf und trat in das Haus. Man ſah, ſie war 
hier völlig vertraut. Einem Dienſtmädchen über⸗ 
gab ſie Strohhut und Sonnenſchirm und fragte 
in deutſcher Sprache: Ihr habt mich wohl nicht 
erwartet? 

Nein, Madame. Die gnädige Frau glaubten, 
Madame würde erſt gegen Mittag kommen. 

Wo iſt meine Schweſter? 

Die gnädige Frau ſieht nach, ob alles für 
die Einqartirung gut vorbereitet iſt. 

Sagen Sie ihr, ich jet im Wohnzimmer. 

Das Dienſtmädchen verneigte ſich, Madame 
Weil trat in das große Zimmer des unterſten 
Stockes, ſetzte ſich in eine Fenſterniſche und 
blickte nachläſſig in den Garten. Sie war eine 
pikant hübſche Frau von etwa fünfunddreißig 
Jahren, blond, mit ſprühenden Augen, die troß 
ihrer blaugrauen Farbe viel Feuer verriethen, 
mit ſehr ſchönem und gutgepflegtem Teint, etwas 
wohlbeleibt, aber im Ganzen weder ſteif noch 
pflegmathiſch. Im Gegentheil! Jeder, der 
Madame Weil in ihrer hocheleganten Sommers 
toilette ſah, wie ſie ſich immer lebhaft, jedoch 
ſtets vornehm bewegte, gewann den Eindruck: 
das iſt einmal eine flotte, prickelnde Blondine. 

Jetzt erſchten Frau Richter, ihre Schweſter. 
Die Famillenähnlichkeit war nicht zu verläugnen. 
Aber bei Frau Richter erſchien alles weicher, 
niedlicher, ſanſter, trotz ihrer braunen Augen. 
Sie war ja auch mindeſtens zehn Jahr jünger 
als ihre Schweſter, etwas kleiner und von nicht 
ſo vollen Formen, obwohl man ſie auch nicht 


zierlich nennen konnte. Ebenſo wie Madame 
Weil zeigte ſie große Lebhaftigkeit in Ausdruck 
und Bewegung und einen tadelloſen Geſchmack 
in der Tollette. Dagegen fehlte ihrem ganzen 
durchaus ſoliden Aeußern das etwas an dle 
Bühne erinnernde Raffinement, welches die 
ältere Schweſter jo intereſſant erſcheinen ließ. 
Beide eilten auf ſich zu und küßten ſich. 

Wie nett von Dir, Amelie, daß Du jetzt 
ſchon kommſt! Ich danke Dir. 

Mußte ich denn nicht ſo ſchnell hierher eilen, 
als es mir nur möglich war? Dein Brief 
klang ja ſo ängſtlich, als ob ihn ein Backfiſch 
in der Penſion geſchrleben hätte. Und das 
alles wegen eines preußiſchen Lieutenants! 
Weißt Du, Guſtel, daß es mich große Ueber⸗ 
windung koſtet, überhaupt zu kommen! Du 
kennſt ja meinen Widerwillen gegen alles, was 
deutſch iſt. Dieſe preußiſchen Lieutenants aber 
mit ihrem geckenhaften, geſpreizten Weſen, ihren 
hohlen Phraſen und ihrem einſeitig beſchränkten 
Geſichtskreis haſſe ich wie den Tod. Hätte ich 
nicht die Nothwendigkeit eingeſehen, Dir heute 
und morgen zur Seite zu ſtehen, jo wäre ich 
gewiß nicht gekommen. 

Umſomehr danke ich Dir, daß Du Dich 
überwunden haſt. Aber ſieh, es wäre doch 
nicht anders gegangen. Wenn ich auch meinem 
11 telegraphiren wollte, jo kann er doch 
nicht vor vier bis fünf Tagen zurück fein. Ich 
weiß auch nicht, auf welcher Pußta er ſich ge⸗ 
rade herumtreibt. Und wegen einer Einquar⸗ 
tirung von einem Tage feinen ganzen Pferdebandel 
zu unterbrechen, das hätte er wahrſcheinlich garnicht 
gethan, abgeſehen davon, daß die Reiſe von Peſt 
hierher und dann vielleicht wieder zurück doch 
keine Kleinigkeit iſt. Als Strohwitlwe allein 
den Lieutenant zu empfangen, ging nach meiner 
Anſicht nicht recht. Dazu bin ich wirklich noch 
zu jung. 

Ja, ja. Das ſehe ich alles ein. Aber ich 
begreife nicht, warum Du Dich nicht überhaupt 
gegen die Einquartierung verwahrt haſt. Weiſe 
fie doch in das Wirthshaus von Weinheim und 
zahle die geſetzliche Entſchädigung 

Das wollte ich auch, aber es ging nicht. 
Die Einquartirung wurde ja exit geſtern früh 
angeſagt, und zwar in ſolcher Maſſe, daß In 
Weinheim nicht ein freier Platz übrig iſt. In 


dem kleinen Wirthshaus werden 17 Offiziere 


untergebracht. Ich muß einen Offizier und 12 


Ulanen nebſt 14 Pferden aufnehmen. 


Wie kommt denn das? Es iſt doch keine 
Mandverzeit? 

Unſere Cavallerie wird jetzt öfters plötzlich 
alarmirt, um mehrtägige Recognoscirungsritte 
an der Grenze zu unternehmen. Bei dieſen 
kann man keine längeren Vorbereitungen treffen. 

Wie kannſt Du nur „unſere Cavallerie“ 
ſagen? Ich begreife nicht, daß Du Dich nicht 
ſchämſt, dieſe preußiſchen Eindringlinge „unſere 
Cavallerie“ zu nennen. War der Waldhof nicht 
Jahrhunderte hindurch franzöſiſcher Grund und 
Boden, ſo gut wie drüben meine Chateau 
Moran? 

Gewiß, gewiß, Amelie. Aber bedenke doch 
auch, wie verſchteden ſich unſer Leben entwickelte. 
Du warſt elf Jahre, als der Krieg kam und haſt 
damals ſchon alles verſtanden. Ich war kaum 
ein Jahr alt und es blieb mir nicht die geringſte 
Erinnerung an jene Zeit. Du biſt in der 
Pariſer Penſion erzogen, ich in der Münchener. 
Gewiß hat unſer Vater mit vieler Ueberlegung 
mich nicht deutſchfeindlich aufwachſen laſſen, 
denn er beabſichtigte ja von jeher, Dir das Gut 
Moran, als es durch die Grenzregulirung bei 
Frankreich blieb, und mir das zu dem neuen 
deutſchen Reich gekommene Gut Waldhof zu ver⸗ 
erben. Ich bin alſo für meine Anſchauung nicht 
beſonders verantwortlich, ſondern unſer Vater. 

Das war auch ſein einziger, freilich ein ſehr 
großer Fehler. 

Frau Richter hörte auf den letzten Einwand 
nicht, ſondern fuhr fort: Außerdem hat Dein 
Mann damals für Frankreich optirt und iſt 
ſomit Franzoſe geblieben. Meiner aber iſt 
Deutſcher, denn mein Schwiegervater war doch 
gezwungen, für Deutſchland zu optiren, ſonſt 
hätte er auswandern müſſen und ſeine Praxis 
und damit ſeinen ganzen Lebensunterhalt ver⸗ 
loren. Mein Mann mußte ja ſogar bei einem 
deutſchen Cavallerie⸗Regiment als Einjähriger 
dienen. Iſt es da nicht natürlich, wenn ich 
von „unſerer Cavallerie“ ſpreche. 

Natürlich — nein. Ich finde es natürlich 
abſcheulich. Aber ihr ſeid nun einmal nicht zu 
bekehren. Ich will mich auch gar nicht mehr 
ärgern. — Wann kommt denn das monstre 
von einem Lieutenant? 

Die Einquartierung iſt auf drei Uhr Nach⸗ 
mittags angeſagt. 

So können wir doch noch gemüthlich zu⸗ 
ſammen zu Mittag eſſen. Ich habe Hunger. 
Auf wann haſt Du das Eſſen beſtimmt? 

Auf ein Uhr. Willſt Du nicht vorher ein 
belegtes Brot genießen? 

Es genügt mir eine Taſſe Bouillon oder 
Cacao, was Du gerade zur Hand haſt. 

Frau Richter verließ das Zimmer, um ihrer 
Schweſter ein Frühſtück zu beſorgen. Dieje ſah 
zum Fenſter hinaus. Ihre Gedanken be⸗ 
ſchäftigten ſich mit der bevorſtehenden Einquar⸗ 
tierung. 

Wie ich fie haſſe, dieſe deutſchen Offiziere! 
An jedem einzelnen möchte ich mich rächen für 
die Beleidigung, die mir der eine zugefügt, 


Das war auch ein Ulan, jener hochmüthige 
alberne Tropf! 

Ja, ein Ulan war es geweſen, aber kein 
hochmüthiger, alberner Tropf, ſondern ein 
ehrlicher, schlichter deutſcher Mann, der ihr, dem 
damaligen achtzehnjährigen hübſchen Mädchen, nur 
etwas den Hof gemacht hatte, ſonſt nichts. Sie 
aber verliebte ſich in ihn und hätte ihm jofort 
Hand und Herz gegeben. Er aber bielt nicht 
um ſie an, und bei einer paſſenden Gelegen⸗ 
heit äußerte er einmal: Ich werde nie ein 
Mädchen heirathen, das nicht durch und durch 
deutſch empfindet, und ſtolz darauf iſt, die 
Frau eines deutſchen Offiziers zu werden. 

Das galt ihr und ihrer Franzoſenſchwärmerel. 
Sie hatte es als ſchwere Beleidigung empfunden. 
Seit jener Zeit haßte fie alle deutſchen Offiziere, 
am meiſten die Ulanen. 

Dann ſtarben die Eltern. Ihr blieb das 
in Frankreich verbliebene Gut, und fie heirathete 
den vom Elſaß ausgewanderten Monſieur Weil, 
der fie in ihrem Deutſchenhaß möglichſt beſtärkte. 

Guſtel, zu jener Zeit noch ein Kind, wußte 
von der Epiſode zwiſchen Amelie und dem 
deutſchen Offizier nichts und ſah in dem Haß 
ihrer Schweſter gegen alles Deutſche nur eine 
jener zugeſpitzten Auffaſſungen, wie man ſie an 
der deutſchfranzöſiſchen Grenze leider noch viel 
vertreten findet. Ihr Mann hatte bei den 
Garde⸗Huſaren gedient und in jenem ſtolzen 
Regiment nach und nach feine Antipathieen gegen 
Deutſchland ganz abgelegt. Da außerdem die 
Erträgniſſe ſeines Gutes im alten deutſchen 
Reiche eine reiche Abſatzquelle fanden, ſo ſagte 
er ſich allmählich von der ſogenannten Proteſt⸗ 
partei los und fühlte ſich, wenn auch nicht 
gerade als beſonders patriotiſcher Deutſcher, 
ſo doch ausgeſöhnt und zufrieden mit den Ver⸗ 
hältniſſen, und beeinflußte im gleichen Sinne 
ſeine junge Frau. 

Die Schweſtern hatten zuſammen geſpelſt, 
ſaßen nun in einer hübſchen Laube und tranken 
Kaffee. 

Mit einem Male erſchien vom Grenzwald 
her ein Trupp Ulanen, an ihrer Spitze ein 
etwa 24jähriger Lieutenant. Frau Richter 
begab ſich ſofort in das Haus, um die Dienſt⸗ 
boten zu benachrichtigen, während Madame Weil 
in der Laube ſitzen blieb. Unterdeſſen waren 
die Ulanen bis zum Gartenthor gekommen und 
hielten. Ein zufällig anweſender Gärtner zeigte 
ihnen den Weg nach den Oekonomiegebäuden 
und bemerkte dazu: Dort werden die Ulanen 
und die Pferde untergebracht, der Herr Offizier 
wohnt hier im Herrenhauſe. 

Trotzdem wandte der Lieutenant ſein ſchönes 
Pferd und ritt ebenfalls nach den Oekonomie⸗ 
gebäuden. Nach etwa zehn Minuten kam er zu 
Fuß zurück, ging durch den Garten, ſah Madame 
Weil in der Laube ſitzen und trat auf ſie zu 
mit den Worten: Verzeihen Sie, gnädige Frau, 
daß ich hier eindringe. Das Loos der Ein⸗ 
quartirung zwingt mich, Ihnen zur Laſt zu 
fallen. Mein Name iſt Kolb. Darf ich fragen, 


wo Sie befehlen, daß ich wohne? 

ie dachten wohl, Sie würden ebenfalls in 
den Nebengebäuden einquartirt werden, und 
ſuchten dort herum. Einen ſolchen Gedanken 
hätte ein franzöſiſcher Cavallerſe Offizier wohl 
nie gehabt. Der wäre überhaupt ganz anders 
angekommen. 

Wie ſtellen Sie ſich denn die Ankunft eines 
franzöſiſchen Offiziers vor, gnädige Frau? 

Der wäre flott wie ein Ritter aus alter Zeit 
mit ſeinen Soldaten vor die Freitreppe ge⸗ 
ſprengt, hätte ſich dort gewandt aus dem Sattel 
geſchwungen, wäre ſchleunigſt in ſein Zimmer 
gegangen, um ſich daſelbſt vom Staub zu reini⸗ 
gen und umzukleiden, und hätte fi dann ſalon⸗ 
mäßig der Hausfrau melden loſſen. Sie 
kommen ja zu Fuß wie ein gewöhnlicher Soldat 
daher. 

Ich kann nur wünſchen, gnädige Frau, daß 
Sie Recht haben und unſere Kameraden jen⸗ 
ſeits der Grenze immer jo im Quartier an⸗ 
kommen, wie Sie es ſchilderten. 

Warum wünſchen Ste dies? 

Weil es falſch iſt. 

Be, 

r jeben es als unſere Pflicht an, na 
einem angeſtrengten Manöver die Pferde 0 
mehr nutzlos zu ermüden. Dagegen halten wir 
es für nolbwendig, ehe wir an unſer eigenes 
Unterkommen und an unſere Bequemlſchkeit 
denken, nachzuſehen, ob die Pferde und Mann⸗ 
ſchaften gut und vorſchriftsmäßig einquartirt 
ſind. Das habe ich ebenfalls gethan und ge⸗ 
ſehen, daß alles in beſter Ordnung iſt. Jetzt 
bitte ich, mir mein Zimmer anweiſen zu laſſen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Eine geheimnißvolle Perſönlich⸗ 
keit beſchäftigte am Sonnabend An Star 
kammer des Berliner Landgerichts I. Im 
Mai d. J. wurde dort ein Mann verhaftet, 
der im Verdachte ſtand, unter eigenartigen 
Umſtänden eine Anzahl von Diebſtählen be⸗ 
gangen zu haben. Er hatte ſich bei verſchie⸗ 
denen Hausverwaltern, welche zum bevorſtehen⸗ 
den Quartalswechſel Wohnungen zu vermie⸗ 
then hatten, als Frauenarzt Dr. Paulſen ein⸗ 
geführt und angegeben, daß er eine Wohnung 
ſuche. Der Beſucher wußte es in der Regel 
ſo einzurichten, daß die zeitigen Bewohner 
nicht anweſend waren. Ohne Arg zeigten die 
Verwalter dem vornehm auftretenden Herrn 
die zu vermiethenden Räume. Der Letztere 
verlangte dann einen Bindfaden, um die 
Zimmer ausmeſſen zu können. Der Verwal⸗ 
ter mußte den Bindfaden aus ſeiner Woh⸗ 
nung holen und den Beſucher für einige 
Augenblicke allein laſſen. Dieſe Zeit wurde 


von dem angeblichen Miether benutzt, um 
irgend einen Werthgegenſtand, eine Uhr, einen 
Brillantring oder dergl. zu ſtehlen. Er ent⸗ 
fernte ſich dann bald darauf mit der Erklä⸗ 
rung, am folgenden Tage wiederkommen zu 
wollen. Der Verhaftete beſtritt, mit dem 
Diebe identiſch zu ſein. Die Polizei glaubte 
dagegen, einen der gewiegteſten Verbrecher 
gefaßt zu haben. Der Verhaftete hatte Aus⸗ 
weispapiere, die auf den Namen Fernando 
Rodrigo Alvarez lauteten und auffallender 
Weiſe den Behördenſtempel „Flensburg“ tru⸗ 
gen. Er wollte im Jahre 1858 in Puebla 
in Mexiko geboren und in ſeiner Heimath 
Offizier geweſen ſein. Die Ermittlungen in 
Betreff der Perſönlichkeit des Verhafteten ha⸗ 
ben keinen Erfolg gehabt, die Annahme der 
Staatsanwaltſchaft, daß derſelbe ein Deutſcher 
aus der Rheinprovinz ſei, der ſeit vielen 
Jahren die ganze Welt mit gefälſchten Pa⸗ 
pieren bettelnd und brandſchatzend durchſtreift, 
hat ſich bisher mit Beſtimmtheit nicht feſt⸗ 
ftelen laſſen. Inzwiſchen liefen von andern 
Städten Anzeigen ein, daß der Verhaftete 
dort in ähnlicher Weiſe Betrügereien und 
Diebſtähle begangen habe wie in Berlin. 
In Leipzig ſollte er die Konſuln der Länder 
Peru, Paraguay und Columbia dadurch ge⸗ 
prellt haben, daß er ſich jedesmal als Staats⸗ 
angehörigen der von ihnen vertretenen Län⸗ 
der ausgab und um Unterſtützung bat. In 
Hannover ſollte er ſich als Sekretär einer 
ruſſiſchen Fürſtin ausgegeben, für dieſelbe eine 
Wohnung gemiethet und dann von dem Ver⸗ 
mielher eine Proviſion gefordert haben. An 
demſelben Tage ſoll er dort aus der Woh⸗ 
nung eines Offiziers eine goldene Uhr im 
Werthe von 500 Mark geſtohlen haben. In 
Dresden hat der Angeklagte ſich unter dem 
Namen Abdul Islam Bey im Hotel ange⸗ 
meldet, er 10 die 1 en . 

aftſtrafe auch unter fremden Namen ver⸗ 
a 55 ſich dadurch der intellektuellen Ur⸗ 
kundenfälſchung ſchuldig gemacht haben. Der 
Angeklagte beſtritt alle Strafthaten, wobei er 
zeigte, daß er der deutſchen Sprache, wenn 
auch mit ausländiſcher Betonung, vollkommen 
mächtig war. Er machte über ſeine Vergan⸗ 
genheit Angaben, welche ſich zum Theil als 
auf Wahrheit beruhend nachweiſen ließen. 
Richtig ſei es, daß er in Deutſchland vor 
etwa 5 Jahren wegen Betruges und Unter⸗ 
ſchlagung mit 2, bezw. 4 Monaten Gefäng⸗ 
niß beſtraft worden ſei. Die in Hannover 
und Berlin begangenen Strafthaten müßten 
von einem ihm ähnlich ſehenden Menſchen 
begangen ſein, wofür noch der Umſtand ſpreche, 
daß ihm ſeine Papiere geſtohlen worden ſeien. 


Nachdem er eine Forſchungsreiſe durch Afrika 
als Dolmetſcher mitgemacht, ſei er nach Paris 
gekommen. Hier habe er den Kaufmann 
Friedrich Maaß aus Pforzheim kennen gelernt, 
welcher eine Stelle als Schreiber auf dem 
Paßbureau der deutſchen Botſchaft bekleidete. 
Hier habe der Angeklagte ſeine Papiere zwecks 
Viſirung hinterlegen müſſen. Maaß habe 
Unterſchlagungen begangen und ſei mit ſeinen 
Papieren geflüchtet. Maaß ſei hierfür vom 
Gericht zu Havre mit 4 Monaten Gefängniß 
beſtraft worden. Der Angeklagte giebt zu, 
in der ganzen Welt geweſen zu ſein. Am 
6. Februar d. J. ſei er von Adelaide in 
Auſtralien abgereiſt, habe ſich zunächſt nach 
Rußland gewendet und ſei von dort nach 
Dresden gereiſt, wo er wegen Falſchmeldung 
verhaftet und dann nach Berlin gebracht 
worden ſei, weil er unſchuldiger Weiſe in den 
Verdacht gerathen war, hier die Diebſtähle 
begangen zu haben. Zu der Zeit, als die 
Diebſtähle in Hannover und die Betrügereien 
in Leipzig begangen ſeien, habe er ſich als 
Fremdenlegionär in Afrika befunden. Der 
Staatsanwalt ſtellte feſt, daß der Angeklagte 
am 11. Mai 1893 in die franzöſiſche Frem⸗ 
denlegion eingetreten, aber bereits am 3. Juli 
desſelben Jahres von ſeiner ſechs Stunden 
hinter Oran gelegenen Station deſertirt ſei. 
Der Angeklagte gab an, daß er über Spanien 
geflüchtet ſei, die Konſuln in Sevilla, Cadiz, 
Barcelona u. ſ. w. würden bekunden, daß ſie 
ihm Päſſe viſirt hätten. Die ſpäter von ihm 
benutzten Papiere habe er von einem Kauf⸗ 
mann Weiß aus Budapeſt erhalten, den er 
in Böhmen kennen gelernt. Auf Vorhalten 
des Staatsanwalts gab der Angeklagte zu, 
daß er während ſeines Aufenthalts in Frank⸗ 
reich wegen Vagabondirens verhaftet wurde 
und dann dem Arbeitshauſe überwieſen wer⸗ 
den ſollte, vor der letzteren Maßregel habe 
er ſich nur durch ſchleunige Anwerbung bei 
der Fremdenlegion retten können. Während 
die als Zeugen vernommenen Konſuln den 
Angeklagten nicht mit Beſtimmtheit wieder zu 
erkennen vermochten, behaupteten die übrigen 
Zeugen, daß der Angeklagte derſelbe ſei, der 
die Diebſtähle in Hannover und Berlin aus⸗ 
geführt habe. Der Staatsanwalt beantragte 
eine Gefängnißſtrafe von acht Jahren ſowie 
zehnjährigen Ehrverluſt. Der Angeklagte blieb 
dabei, ſeine Unſchuld zu betheuern. Das Ur⸗ 
theil lautete auf 5 Jahre Gefängniß und 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 

Einem ſchändlichen Verbrechen 
iſt man in San Francisco auf die Spur ge⸗ 
kommen. Ein 80jähriger Greis, der frühere 
Schiffscapitain Lane, beſitzt an der Ecke der 


Dupont⸗ und Cheſtnut⸗ Straße ein großes 
Haus, deſſen unteres Stockwerk von drei Fa⸗ 


milien bewohnt wird. Lane ſelbſt wohnt im 


oberen Stock, im Keller beſitzt er mehrere 
Räume, in welchen er alten Plunder jeglicher 
Art aufbewahrt. Der alte Mann hat nämlich 
die Manie, auf Auctionen alle möglichen 


Sachen, beſonders Antiquitäten aufzukaufen. 
Wenn er dieſe Gegenſtände mit einem Expreß⸗ 
wagen vor der Kellerthür ablud, pflegten die 


Kinder aus der ganzen Nachbarſchaft zuſam⸗ 
menzulaufen und die Schätze zu bewundern. 
Die Knaben jagte Lane fort, die kleinen 
Mädchen aber lockte er in den Keller, zeigte 
ihnen ſeine Sammlung und ſchenkte ihnen 
mitunter auch Kleinigkeiten. Der alte Mann 
galt allgemein als kindiſch und harmlos, und 
Niemand argwohnte Böſes, wenn er mit den 
Kleinen verkehrte. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, 
daß er die Mädchen auch nach ſeinen ganz 
wie Schiffskajüten eingerichteten Zimmern 
lockte und mit ihnen fortgeſetzt verbrecheriſche 
Handlungen verübte. Mehr als 70 Mädchen 
im Alter von 9 bis 13 Jahren, den ärmeren 


Volksſchichten angehörend, find bereits ermit⸗ 
telt und zur Unterſuchung in das Aufnahme⸗ 


hoſpital gebracht worden. Lane, welcher ein 
Vermögen von 800 000 Mark beſitzen ſoll, 
iſt verbaftet, aber gegen eine Bürgſchaft von 
36 1 — Mk. vorläufig auf freien Fuß geſetzt 
worden. 


Heiteres. 


* Zerſtreut. Profeſſor Dusler ver⸗ 
brachte einen Abend im Hauſe eines Freundes. 
Als er gehen wollte, regnete es ſtark. Die 
Gaſtgeberin bat ihn daher, die Nacht im Hauſe 
zu verbringen, was er auch dankend annahm. 
Plötzlich aber war der Gaſt verſchwunden, 
ohne daß Jemand ſein Fortgehen bemerkt 
hatte. Schon wollte man zu Bett gehen, 
als der Profeſſor wieder eintrat, naß wie eine 
Katze. Er war nach Hauſe gegangen und 
hatte ſich ſein Nachthemd geholt! 

* Naturwiſſenſchaftliche Betrach⸗ 
tung. Münchener Metzgermeiſter (ſitzt in der 
Kneipe und lieſt die Eröffnung des Vegetaria⸗ 
nerheims und die beigefügte Speiſekarte: 
Roſenkohl mit Jasminſauce, Maiscreme mit 
Vanillentunke, Roſen⸗ und Veilchenblätterſalat 
1 5 w.): „Herrgottſakra, muß dös a G'freß 
ei! 
Würſcht ins Knopfloch ſtecken.“ 
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